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Die franzöſiſch-belgiſche Freundſchaft 


Doumergues Beſuch in Brüſſel — Belgiens König für unveränderliche 
Freundſchaft mit Frankreich — Für den Geiſt friedlicher Zufammenarbeit 


Brüſſel. Aus Anlaß des Beſuches des Prüſidenten 
Doumergue fand am Donnerstag abend im Schloſſe ein 
Diner ſtatt. Der König hielt eine Begrüßungsanſprache, 
in der er die unveränderliche Freundſchaft Belgiens 
gegenüber Frankreich zum Ausdruck brachte. Nach einem Hoch 
auf Doumergue und Poincaree begrüßte er Briand und rühmte 
deſſen klarſchauenden Blick und große Beredſamkeit, die bei in⸗ 
ternationalen Verſammlungen die Hoffnung auf Sicherheit 
und Frieden verſtärkt hätten. Er wies weiter auf die Zu⸗ 
ſammenarbeit der beiden Länder bei der endgültigen Regelung 
der Reparationen und der Löſung aller Schwierigkeiten hin, die 
aus dem Kriege entſtanden ſeien. Beide Völker ſetzten 


die Kontrolle der Meere im Kriegsfalle 


ihre 


Hoffnung auf die Entwicklung des Geiſtes der friedlichen 
Zuſammenarbeit der Völker. Wenn die wirtſchaftliche Betäti⸗ 
gung von dieſem Geiſte durchdrungen ſei, werde der Friede ge⸗ 
ſichert. Präſident Doumergue dankte für die Begrüßung und 
ſagte, Belgien und Frankreich ſeien natürliche Bundesgenoſſen 
bei der Arbeit für den Frieden und die Wiederherſtellung Euro⸗ 
pas. Er ſprach die Hoffnung aus, daß ſich der Geiſt der Zuſam⸗ 
menarbeit günſtig für die Wohlfahrt der Völker auswirke. Die 
Staatsmänner, die die Geſchicke Frankreichs und Belgiens lei⸗ 
teten, böten die ſichere Gewähr für den Erfolg dieſes großen 
Unternehmens. 


Ein weiteres Ergebnis der Verhandlungen Hoover⸗Mardonald 


Neunhork. Wie in amtlichen Kreiſen verlautet, wird 
man ſich in Washington in den nächſten Tagen mit der Frage 
beſchäftigen, in welcher Weiſe die ſogenannte Kontrolle 
der Meere im Kriegsfalle durchgeführt werden ſoll. Es 
iſt geplant einen Entwurf zu ſchaffen, der vorſieht, daß Amerika 
im Kriegsfalle mit keiner Nation Handel treibt, die 
auf Grund des Kriegsverzichtsvertrages und vielleicht auch des 
Locarnovertrages als Angreifer bezeichnet werden muß. Wie 
weiter verlautet, wird England auf das Blockaderecht ge⸗ 
gen den neutralen Handel verzichten, falls die betreffenden neu⸗ 
tralen Stanten nicht mit den Angreiferländern Handel treiben. 
Hoover und Macdonald ſollen übrigens auch die Mög⸗ 
lichkeit erörtert haben, bei Erſatzbauten von Dreadnoughts als 
Höchſtgrenze 25 000 Tonnen feſtzuſetzen. f 


Pläne für eine engliſch⸗amerikaniſche 
Juſammenarbeit 


London. Die gemeinſamen Erklärungen Macdonalds 
und Hoovers von Mittwoch werden in den Morgenblättern 
von Donnerstag durchweg begrüßt. Die „Daily Mail“ weiſt in 
einem Sonderbericht daraufhin, daß der ſehr vorfihtige Charak⸗ 
ter der amtlichen Erklärung und die Aenderung des urſprüng⸗ 
lichen Textes vor allem darauf zurückzuführen ſei, Verſtimmung 

in Frankreich und Italien zu vermeiden. Außerdem habe man 
gewiſſe Rüdjichten auf die britiſchen Dominions zu nehmen ge⸗ 
habt, die nach der Rückkehr des Miniſterpräſidenten Macdonald 
zunädit über ihre Haltung befragt werden müßten. Der Son⸗ 
derberichterſtatter des Daily Telegraph, der während der gan⸗ 
zen Reiſe Macdonalds ſehr gut unterrichtet war, ſtellte feſt, daß 
hinter den Allgemeinheiten der gemeinſamen Erklärungen ſehr 
beſtimmte Pläne für eine engliſch⸗amerikaniſche Zuſammenar⸗ 
beit verborgen ſeien. Einige Bedeutung werde den Berichten 
beigemeſſen, daß Macdonald der amerikaniſchen Regierung viel⸗ 
leicht anbieten werde, die britiſchen Flottenſtützpunkte Bermudas, 
Trinidad auf Jamaika und vielleicht mit kanadiſcher Zuſtim⸗ 
mung auch in Halifax abzubauen. Macdonald hat ſich am Mitt⸗ 
woch abend von Präsident Hoover verabſchiedet. Die Schlußun⸗ 
terhaltung dauerte noch 25 Minuten. 


Macdonalds Abreiſe aus Waſhington 
London. Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald verließ 
am Donnerstag Waſhington, um ſich nach Philadelphia und New 
Vork zu begeben. 


Rauſchers offizieller Auftrag 
Führung der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen durch den Ge⸗ 
u ſandten Nauſcher. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Wie bereits bekannt, 
hat Reichsaußenminiſter a. D. Dr. Hermes Ende vorigen Monats 
die Meichsregierung gebeten, ihn von der Führung der deutſch⸗ 
volniſchen Handelsvertragsverhandlungen zu entbinden. Die⸗ 
ſem Wunſche hat inzwiſchen der Neichspräſident auf Vorſchlag der 
Reichsregierung durch Erlaß vom 4. Oktober entſprochen, wobei 
er gleichzeitig dem bisherigen Abordnungsführer für ſeine ernſten 
Bemühungen, die Vertragsverhandlungen zwiſchen den beiden 
Nachbarländern zu einem befriedigenden Abſchluß zu bringen, na⸗ 
mens des Reiches ſeinen beſonderen Dank ausſprach. Dieſer Er⸗ 
laß des Reichspräſidenten iſt in den letzten Tagen vom Reichs⸗ 
lanzler dem Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes zugeſtellt worden, 
wobei auch der Reichskanzler für die Reichsregierung in ſchrift⸗ 
licher und mündlicher Form dem bisherigen Abordnungsführer 
für ſeine verantwortungs⸗ und mühereiche Verhandlungsführung 
aufrichtigen Dank ausgeſprochen hat. Die augenblicklich zwiſchen 


Deutſchland und Polen ſchwebenden handelspolitiſchen Verhand⸗ 
lungen werden deutſcherſeits durch den Geſandten in Warſchau, 
Rauſcher, geſührt. 


Die Forderungen der öfterreichiichen 
N Sozialdemokratie BR 
Wien. Auf dem Sozialdemokratiſchen Parteitag am Don: 
nerstag ergriff noch der Bürgermeiſter von Wien Seitz das 
Wort, der erklärte, die Ereigniſſe der letzten Tage hätten bewie⸗ 
ſen, daß die Sozialdemokratiſche Partei nicht für die Intereſſen 
ihrer Partei eingetreten ſei, ſondern die Intereſſen des ganzen 
Volkes geſchützt und dadurch einen Bürgerkrieg verhütet habe. 
Schließlich wurde ein Entſchließung einſtimmig angenommen 
die folgende vier Punkte enthält; 
1. Forderung nach vollſtändiger innerer Abrü⸗ 
tung, ſowohl der Heimatwehr als auch des Schutzbundes. 


2. Bereitſchaft der Soztaldemokratiſchen Partei zur Ver: 
faſſungsreſorm unter der Vorausſetzung, daß die am 
Dienstag aufgeſtellten Bedingungen angenommen und eingehal⸗ 
ten werden. 

3. Im Falle der Nichtannahme 
Durchführung von Neuwahlen. 

4. Im Falle eines Staatsſtreiches bewahrt ſich die Partei 
vollkommene Freiheit des Handelns, d. h. „Proklamation 
des Revolutionszuſtandes.“ 


dieſer Bedingungen 


Herriof ſpricht in Berlin 
Edouard Herriot (rechts), der ehemalige franzöſiſche Miniſterprä⸗ 
ſident und jetzige Bürgermeiſter von Lyon, iſt in Berlin einge⸗ 
troffen, um auf Einladung der Paneuropäiſchen Anion über die 
Organisation Europas zu ſprechen. Er wurde auf dem Bahnhof 
von dem Berliner franzöſiſchen Botſchafter, de Margerie (links), 
empfangen. 


Der neue deutſche Bevollmächtigte bei 
den deulſch⸗-polniſchen Verhandlungen 
über einen neuen Handelsvertrag iſt als Nachfolger des zurück⸗ 


getretenen Reichsminiſters a. D. Hermes der deutſche Geſandte 
in Warſchau, Ulrich Rauſcher. 
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Kritik an der Arbeiterregierung 


Der Parteitag der engliſchen Sozialiſten. — Zuſtimmung 

zur Außenpolitik. — Unzufriedenheit mit der Arbeits⸗ 

und Sozialpolitik. — Eine ſeltſame Mitgliederkategorie. 
In der vergangenen Woche tagte in der engliſchen Stadt 
Brighton der diesjährige Kongreß der britiſchen Ar⸗ 
beiterpartei. Weit ſchwieriger als bei den kontinentalen 
Bruderorganiſationen iſt das Verhandlungsergebnis engli⸗ 
ſcher Arbeiterkongreſſe auf einen gemeinſamen Nenner zu 


bringen. Denn, während ſich die Tagungen der kontinen⸗ 
talen Parteien um ein paar große Fragen, ein paar im 
Mittelpunkt ſtehende Referate drehen, rollt jeder Parteitag 


der britiſchen Partei infolge der für unſere Begriffe eigen⸗ 
tümlichen Verhandlungsmethoden ungezählte Teilfragen 
auf. Den Hauptverhandlungen liegt üblicherweiſe der Be⸗ 
richt der Exekutive an den Kongreß zugrunde, der Seite 
für Seite zur Diskuſſion geſtellt wird. Die Folge dieſer 
Verhandlungstechnik iſt, daß oft eine kurze, an unerwar⸗ 
teten Punkten aufſpringende Debatte das wirkliche 
Geſicht eines Kongreſſes beſtimmt oder die ſtärkſten Aus⸗ 
künfte über die Stimmung der Partei vermittelt. 

Dieſe moſaikartige Vielfältigkeit der zur Verhandlung 
ſtehenden Probleme wurde in dieſem Jahre noch dadurch 
geſteigert, daß der Kongreß von den führenden 
Miniftern der Arbeiterpartei als 

Tribüne für Negierungserklärungen 


benutzt wurde. Die langen Parlamentsferien ließen es 
Arthur Henderſon geboten erſcheinen, ein langes Ex⸗ 
poſee der Außenpolitik der Arbeiterregierung zu machen, 
veranlaßten Philip Snowden zu einer großen grundſätz⸗ 
lichen Erklärung über die brennendſten finanzpolitiſchen 
Fragen und boten J. 5. Thomas Gelegenheit über ſeine 
Bemühungen um den Arbeitsmarkt im allgemeinen und 
ſeine kanadiſche Reiſe im beſonderen zu berichten. 

Dies gab dem Kongreß die Möglichkeit, einen Ueber⸗ 
blick über die Leiſtungen der Partei an der 
Regierung zu gewinnen und im Frage⸗und⸗Antwort⸗Spiel, 
das ſich an die Miniſterreden anſchloß, Beſorgniſſe und 
Zuſtimmung zu äußern. Alles in allem kann 
feſtgeſtellt werden, daß die Delegierten ’ 

mehr an der Außen⸗ als an der Innenpolitik 

der Regierung zu preiſen 5 
fanden. Das kam in dem lauen Beifall zum Ausdruck, 
den der einſt ſo überaus populäre Eiſenbahnerführer 
Thomas nach dem Bericht über ſeine Tätigkeit als Mi⸗ 


niſter für Arbeitsbeſchaffung fand und in der begeiſter⸗ 


Wendung im afghaniſchen Bürgerkrieg 

Kabul, die Hauptſtadt Afghaniſtans, wurde am 3. Oktober 

von den Truppen des früheren Kriegsminiſters Nadir Khan 

(links) beſetzt. Der bisherige Gewalthaber Habib Allah (rechts), 
der Beſieger Uman Allahs, flüchtete in eine Zitadelle. 


ten Ovation, die Henderſons Expo 0 abſchloß. Das kam 
insbeſondere auch in der kritiſchen Lage zum Ausdruck, in 
die die Exekutive bei der Aussprache über die Tätigkeit des 
Arbeitsminiſteriums geriet. In der e erzielte 
die Exekutive nur eine kleine Mehrheit. 

Aus den Ausführungen, die Thomas machte, geht deut⸗ 
lich hervor, daß die optimiſtiſchen Hoffnungen, die MR 11 
ſeine Reife nach Kanada hinſichtlich der Beſchaff 
von Aufträgen für die e nduſtrie ge ne 
fh nicht erfüllen werden, daß jedoch ſowohl die britiſche 
Kohlen- und Stahlproduktion 5 8 81 die britiſche Baum⸗ 
wollinduſtrie vorausſichtlich gewiſſe Vorteile aus Thomas 
Bemühungen über See ziehen werden. Auf Thomas' Rede 
folgte eine bemerkenswerte zurückhaltende Rede des linken 
Führers Wheatley. Er legte einen bedenklichen Punkt 
der geſamten von Thomas eingeleiteten Politik der Arbeits⸗ 
beſchaffung bloß, indem er ſeine Bemühungen 


als ökonomiſchen Nationalismus 


ſchilderte und unter Hinweis auf Thomas' Verſuche, den 
kanadiſchen Handel von Amerika auf Großbritannien über⸗ 
zuleiten, bemerkte, daß Thomas dabei ſei, im Augenblick, 
wo ſich Macdonald in einer politiſchen Friedensmiſſion nach 
Amerika begebe, einen ökonomiſchen Krieg mit Amerika vor⸗ 
zubereiten. Die Konferenz nahm hierauf die am Montag 
unterbrochene Debatte über den Bericht der Exekutive hin 
ſichtlich der Arbeitsloſenverſicherung wieder auf, wobei die 
Mißſtimmung über die Verwaltungspraxis der Sozial⸗ 
verſicherung neuerdings zum Ausdruck kam. Es wurde 
immer deutlicher, a ein Teil des Kon g Nies, der ſonſt 
keineswegs mit dem linken Flügel ſympathiſterte, 

eine Kritik der Linken an der Tätigkeit des Arbeits⸗ 

miniſters Frau Margret Bondfield teilte. 

Der Gewerkſchaftsführer Tillet mahnte deutli 
Regierung, das Antigewerkſchaftsgeſetz der 
ſervativen Regierung aufzuheben. 

Es war, zur Ehre der Pe eiterpartei ſei es gejagt, kein 
Ne ongreß. Aber es war auch 
kein plette f er Kongreß. Wo Kritik geäußert 
wurde, ſpielte ſie ſich in jenen ana ab, die fie zu einem 
fruchtbaren Beitrag und fachlichen Anſporn machen, ohne 
die Regierung vor der e en Oeffentlichkeit 
moraliſch zu ſchädigen. Wo die Kritik nach dem Gefühl des 
Kongreſſes über die Stränge ſchlug, wie beim Verſuch der 
Unabhängigen Arbeiterpartei, ein indirektes Mißtrauens⸗ 
votum gegen die Indien⸗ Politit der Regierung zu erzwingen, 
da bewies das Abſtimmungs⸗Ergebnis, 


i daß die Partei in ihrer überwältigenden Mehrheit 
oyal hinter Macdonald und den Seinen ſteht. 


ür den auswärtigen Beobachter, der den Kongr 0 auf 
erhand⸗ 
der Partet 


die 
on⸗ 


die Tendenzen hin betkachtete⸗ die ſich aus ſeinen 
lungen für die zukünftige Entwicklun 
ergeben, war vielleicht eine kurze, kaum Hm altitündige Des 
batte am aufſchlußreichſten, in der die Schaffung einer neuen 
A erörtert wurde. Die Exekutive hat näm⸗ 
a in ihrem Satzungsentwurf die Schaf ung einer neuen 
Mitgliederkategorie gefordert. Neben der Kollektivmitglied⸗ 
ſchaft in Gewerkſchaften und ſozialiſtiſchen Geſellſchaften und 
der Einzelmitgliedſchaft bei den Ortsgruppen der Arbeiter⸗ 
artei ſollte eine neue Parteimitgliedſchaft ge 
chaffen werden, die es ermöglichen würde, der Partei un⸗ 
mittelbar anzugehören ohne die Vermittlung der Gewerk⸗ 
ſchaften oder ee re Der Redner der Exekutive ſuchte 
in einer wenig glücklichen Rede mögliche Bedenken zu zer⸗ 
ſtreuen und wandte ſich vor allem gegen die Vorſtellung, als 
ob hier verſucht würde, ehemaligen Liberalen und Konſer⸗ 
vativen Tür und Tor zu öffnen. U. a. wies er darauf hin, 
daß es auch gewiſſe Berufs eg gebe, deren Charakter 
eine enge lokale Verbindung mit der lokalen 
Parteiorganiſation unerwünſcht mache. Es war insbeſon⸗ 
dere dieſes Argument, das die Menge der Delegierten alar⸗ 
mierte. Sie fühlte, daß hier Perſonen der Weg zu Ein⸗ 
fluß in der Arbeiterpartei gebahnt werden könnte, 


die nicht einmal den Mut beſitzen, ſich im 
eigenen lokalen Kreiſe zur Sache der Ar⸗ 
beiterpartei zu bekennen; 
ſie fühlte, daß hier 
wie dies der greiſe Sexton ausdrückte — ein Hinter⸗ 
b e e 

eßlich gezwungen, ihren An⸗ 

trag zurückzuziehen, um eine Gere Niederlage zu 

vermeiden. Aber der Vorfall 15 mehr als eine vorüber⸗ 

ns er hat eine ſymptomatiſche Bedeutung. Beweiſt er 

daß auch in der n die in den jüngſten 

98 eine ſchier unbegrenzte Aufnahmefähigkeit für 

ußenſeiter Pr und i as ee den Weg zu 

Einfluß und Macht bahnte, gewiſſe Beſorgniſſe über jene 

Klaſſe von Außenſeitern und Ue erläufern empfindet, die 

zu ernten wünſchen, ohne geſät zu haben. Und wer 

noch eines weiteren 4 dafür bedarf, daß es ſich nicht 
um eine vorübergehende Stimmung, ſondern 


türchen aufgema 
Die * {be 1 


intellektuellen Snobs“ un 


Furchtbarer Naubmord in Warſchau 


Ein kinderloſes Ehepaar ermordet und ausgeraubt — Die Täter noch nicht ermittelt 


Warſchau. In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag 
iſt in der Warſchauer Vorſtadt Praga ein ſchwerer Rau b⸗ 
mord verübt worden. Der (14jährige Laden inhaber Gon⸗ 
ſtorski und ſeine Frau, die für wohlhabende Leute gehalten 
werden, nahmen am Donnerstag nicht wie gewöhnlich die Lieſe⸗ 
rungen in Empfang und öffneten auch nicht ihr Geſchäft. Da. 
durch aufmerlſam gemacht, drang die Polziei in die Wohnung ein 
und ſtellte ſeſt, daß der Laden vollkommen durchwühlt war, Das 
kinderloſe Ehepaar wurde im Keller, der vom Geſchüft aus 
durch eine Falltür zu erreichen war, ermordet aufgefun⸗ 
den. Die Täter hatten die beiden Alten gebunden und gefnebert 
und dann rermutlich mit einem Strick erwürgt. Es handelt ſich 
augenſcheinlich um zwei oder drei Verbrecher, die den Laden 
kurz vor Geſchäftsſchluß als Käuſer betreten haben mußten. Die 
es hat * n 3 e 


Familientragödie auf Schloß Kittlau 

Breslau. Auf Schloß Kittlau im Kreiſe Nimptſch Ber 
der jährige Rittergutsbeſitzer von Schütz⸗Goldfuß a 
Donnerstag früh Selbſtmord wegen wirtſchaftlicher Notlage 199 
wollte gleichzeitig ſeine geſamte Familie mit in den Tod nehmen. 
Zu dieſem Zweck ſteckte er, bevor er ſich den tödlichen Schuß bei⸗ 
brachte, das Haus in Brand. Als die Feuerwehr eintraf, wur⸗ 
den die drei kleinen Kinder bereits tot aufgefunden. Sie waren 
an Rauchvergiftung geſtorben. Die Frau des Schkoßherrn, ſeine 


Großmutter und ſeine Großtante, die bereits bewußtlos gewor⸗ 
den waren, konnten ins Leben zurückgerufen werden und wurden 
ins Krankenhaus nach Nimptſch überführt. 

Bei dem Rittergutsbeſitzer ſollte am Donnerstag vormittag 
eine ee ee 


eine En Wilfensäuherung 
ei, der braucht nur einen Blick auf die Zuſammen⸗ 
etzung der neugewählten Exekutive zu werfen, in deren 
Reihen der in den letzten Jahren meteorartig aufgeſtiegene 
Sir Oswald Mosley und der verdienſtvolle Anterrichts⸗ 
miniſter Sir Charles Trevelyan fehlen. 

Der Transportarbeiterführer Bevin erklärte in feiner 
Dankadreſſe gegenüber dem Vorſitzenden zum Schluſſe des 
Kongreſſes, der Parteitag habe bewieſen, daß die Labour 
Party „ihre Seele rein . . zu erhalten wünſcht. 


Jünf monate Gefängnis 
für deufiche Studenten 

Berlin. Wie die Morgenblätter melden, fällte das Lem⸗ 
berger Landgericht am Donnerstag nachmittag das Urteil gegen 
die drei Berliner Hochſchüler Kuhnke, Hahn u. Franke, 
die wogen Erkundung der Lage deutſcher Siedlungen in 
Oſtpolen im April verhaftet worden waren. Das Gericht er⸗ 
kannte ſie für ſchuldig, nach Polen in der Abſicht gekommen zu 
ſein, für deutsche Regierungsſtellen politiſche und wirtſchaftliche 
nenten anzuſtrengen. 

Das Urteil lautete auf je fünf Monate Gefängnis, die durch 
die faſt halbjährige Unterſuchungshaft als abgebüßt gelten. 
In der Begründung des Urteils wird als mildernder Umſtand die 
Tatſache hervorgehoben, daß durch die Betätigung der Angeklag⸗ 
ten dem polniſchen Staat kein Schaden erwachſen ſei, ferner 
daß die Angeklagten nicht vorbeſtraft ſeien und ſich gut geführt 
hätten. 


Slowaken gegen Tſchechen 
Die Wahlparole der flowakiſchen Volkspartei. 

Prag. Die ſlowakiſche Volkspartei veröffentlicht einen 
Bericht über die Ereigniſſe der letzten Tage, indem bekannt gege⸗ 
ben wird, daß die Partei auf der Kandidatur Tukas beſtehe. 
Mit dem Ausſcheiden der beiden Miniſter beſchreitet die 1 
wieder den Weg der Oppoſition, den ſie am 15. 
nuar 1925 verlaſſen habe. Die Staatstreue der flowakiſch⸗ 1 
Volkspartei ſei von der Koalition nicht anerkannt, die 
Portei als minderwertig betrachtet worden. Heute ſei die Koa⸗ 
lition zerſchlagen, in der Republik herrſche eine Minder ⸗ 
heitsregierung. Die Partei ſei ſich der Bedeutung ihres 
Vorgehens bewußt. Sie müſſe ſich mit den Minderheiten, den 
Deutſchen und Magyaren und allen ehrlichen Tſchechen vereini⸗ 
gen, um die Uebermacht der agrariſchen Großgrundbeſitzer und 
der volksparteilichen Diktatoren zu ſtützen. Kein redlich denken⸗ 
der Bürger könne mit der rot⸗grün⸗ſchwarzen Diktatur Udrzals. 
Beneſch und Cernys übereinſtimmen. Die Partei gehe in die 
Wahl mit der Loſung gegen den Prager Zentralismus, für die 
ſlonakiſche Autonomie, für die Gleichberechtigung aller Bürger 
gegen die agrariſche Unerſättlichbeit, gegen die diktatoriſchen Ge⸗ 


lüſte Schrameks. 
Er hats geſchafft 

Subkoff will Mixer in einer Saarbrücker Bar werden. 

Saarbrücken. ar Mittwoch nachmittag erſchien in der 
Paßabteilung der ierungskommiſſion der ehemalige 
Gatte der Prinzeſſin 35 torſa von Preußen, Alexander Subloff, 
und bat um eine Aufenthalts genehmigung für das 
Saargebiet. Als Ausweis wies er neben ſeinem Nanſen⸗Paß 
Peek luxemburgiſchen Ausweis vor. Außerdem hatte er eine 
Beſcheinigung in Händen, daß er in einer Saarbrücker Bar 
als Mixer angeſtellt werden ſollte. Eine Ent⸗ 
ſcheidung, ob Subtoff der Aufenthalt im Saargeb'et gewährt 
werden foll, iſt, nachdem er bereits aus Deutſchland, Holland, 
Belgien, Fan und Luxemburg ausgewieſen wurde, 
noch nicht gefäll 


Ein deutſcher Borjälag « an China 
und Rußland 
Berlin. Die deutſche Regierung als Vertreterin der 
ſowjetruſſiſchen Intereſſen in China und der chineſiſchen Intereſ⸗ 
ſen in Sowjetrußland hat den Regierungen in Moskau und Nan⸗ 
kung Vorſchläge unterbreitet, daß beide Regierungen aus Grün⸗ 
den der Menſchlichkeit auf alle Maßnahmen gegen Privatper⸗ 
ſonen des anderen 4 andes verzichten. Der deutſche Vorſchlag 
enthält insbeſondere anregungen auf Freilaſſung der Gefangenen, 
bezw. Amneſtierung. Den Gefangenen ſoll eine allgemeine Friſt 
zum Verlaſſen des betreffenden Landes gegeben werden. Im 
Falle der beiderſeitigen Zuſtimmung hat ſich die deutſche Regie⸗ 
rung vorbehalten, weitere Vorſchläge über die praktiſche Durch⸗ 
führung des Geſamtvorſchlages zu unterbreiten. 


Tſchitſcherins Arlaub verlängert 


Kowno. Nach Moskauer Meldungen, beſchloß die Sowjet⸗ 
regierung, dem Erſuchen des Volkskommiſſars Tſchi⸗ 
tſcherin, der ſich augenblicklich in einem deutſchen Bade aufs 
hält, um Verlängerung des Urlaubs bis zum 1. Januar ſtattzu⸗ 
geben Mit der Führung der Geſchäfte des Außenkommiſſars wird 
Litwinow weiterbetraut. Ferner wird erklärt, daß ein 
Rücktrittsgeſuch Tſchitſcherins erſt nach Zuſammentritt der 
Tagung des Vollzugsrates im November erfolgen könne. 


Altimatum an Habib Allah 


Kairo. Die Truppen Nadir Khans haben die Feſtung 
Ark, in der ſich Habib Allah mit feinen Anhängern aufhält, 
beſchoſſen. Nadir Khan hat Habib Ullah ein Ultimatum übers 
mittelt, in dem er verlangt, ſich ihm in 72 Stunden zu ergeben, 
wobei ihm freies Geleit nach Indien zugeſagt wird. Sollte 
Habib Ullah dieſe Forderung nicht annehmen, jo würde Nadir 
Khan zur Belagerung der Feſtung Ark ſchreiten. 
Ein Bruder Habib Ullahs, Immadulla, 
den Truppen Nadir Khans erſchoſſen. 


Start der erſlen Weltraumrakele 
am 19. Oktober 


Bolli. Der Lokalanzeiger meldet, daß der Start der erſten 
Weltraumrakete auf den 19. Oktober feſtgeſetzt worden iſt. Pros 
feſſor Oberth hat ſich nach Rückſprache mit dem Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium entſchloſſen, die Greifswalder Die zum Ausgangs 
rein feiner Verſuche zu wählen. Die Rakete wird in nordöſt⸗ 
licher Richtung in geneigter Vertikallinie geſtartet werden. Nach 
den Berechnungen Profeſſors Oberths wird die Rakete eine 
Höhe von 60—70 Kilometer erreichen. 


Unter Brüdern 


Berlin, Wie die Abendblätter melden, wurde die ſſchecho⸗ 
ſlowakiſche Zollwache in Sololow bei Parkany in der Nacht auf 
den 9. Oktober von ungarischen Zollwächtern überfallen. Der 
Ueberfall fand auf tſchechoflowakiſchem Gebiet ſtatt, wohin die 
Ungaren über die Grenze gekommen waren. Auf den Anruf 
der iſchechoflowakiſchen Grenzwächter gaben die Ungaren etwa 
10 Schüſſe ab, wodurch ein tſchechoſlowakiſcher Zollbeamter ver⸗ 
wundet wurde, ſo daß er in das Krankenhaus nach Komorn ge⸗ 
bracht werden mußte. Der Vorfall wird unterſucht. 


Rußland ſetzi die Zündholzpreiſe herunker 


Berlin. Das ruſſiſche Zündholz⸗Syndſkat hat, wie dem 
„Börſenkurier“ aus Moskau gemeldet wird, in einer ſeiner 
letzten Sitzungen beſchloſſen, zur Erweiterung der ruſſiſchen 
Zündcholzausfuhr nach dem geſamten Ausla die 
Preiſe für Ir ruſſiſchen Erzeugniſſe erneut herabzuſetzen. 
In erſter Linie ift der deutſche Markt für die Erweiterung 
auserſehen. Es wird beabſichtigt, die ruſſiſche Ausfuhr in den 


wurde von 


un Monaten CCC zu erweitern. 


Eiſenbahnunglück in Polen 
In der Nähe der polniſchen Stadt Demblin fuhr am 9. Oktober ein 4 auf einen Perſonenzug auf. Sieben Perſonen 


wurden getötet, über 30 


Sonnabend, den 12. Oktober 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 12. Oktober 1929 


— — — — — —— — — — 


Bolniſch-Schleſten Jer Kattowitzer Zollhinterziehungsprozeß 


Herr Staatsanwalt 
Im Namen der Polniſchen Nepublik! 

Das Bezirksgericht in Kattowitz in der Zuſammenſetzung: 
Vorſitzender Bezirksrichter Podolecki, Mitglieder: Senats⸗ 
präſident Zdankiewicz, Bezirksrichter Mellerowicz, bei Teil⸗ 
nahme: des Anterſtaatsanwalts Bezirksrichter Michalek, des 
Protokollführers Gerichts⸗Appl. Iniski n 

hat nach der Verhandlung vom 28. Auguſt 1929 in der 
Strafſache gegen Helmrich Joſef, geb. den 17. November 1892 
in Zaborze, Kreis Zabrze, Sohn des Wilhelm und der 
Marie, geb. Polnik, röm.⸗kath., ledig, wohnhaft in Kattowitz, 
ul. Wita Stwoſza Nr. 6, angeklagt deswegen, weil er in 
Kattowitz als verantwortlicher Redakteur in Nr. 266 des 
„Volkswille“ vom 18. November 1928 einen Artikel „Herr 
Staatsanwalt“ veröffentlicht hat, in welchem behauptet 
wurde, daß die Bemeſſung der Gerechtigkeit in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien parteiiſch 5 am 28. Auguſt 1929 folgendes 

rtei 8 
gefällt: Der Angeklagte Joſef Helmrich wird ſchuldig er: 
annt des Vergehens aus $$ 1, 20, 33 der Verordnung vom 
10. Mai 1927 über das Preſſerecht, verübt dadurch, daß er 
als verantwortlicher Redakteur des „Volkswille“ vom 18 
November 1928 den Artikel „Herr Staatsanwalt“ veröf⸗ 
fentlicht hat, in welchem er behauptet, daß die Bemeſſung 
der Gerechtigkeit in Polniſch⸗Oberſchleſien parteiiſch iſt, wo⸗ 
durch er ſich der Verbreitung wiſſentlich unwahrer Nachrich⸗ 
ten ſchuldig gemacht hat, die dem Staate Schaden zufügen 
und öffentliche Unruhe hervorrufen können, und dafür wird 
er zu einer Geldſtrafe von 200.00 Zloty verurteilt, und im 
Falle der Nichteinziehbarkeit zu 20 Tagen Gefängnis, zur 
Tragung der Gerichtsgebühren im Betrage von 20.00 Zloty 
und zur Tragung der Koſten des Strafverfahrens. x 

Es wird die Konfiskation des Abſchnittes „Polniſch⸗ 
Oberſchleſien“, aufgenommen im „Volkswille“ Nr. 266 vom 
18. November 1928 ausgeſprochen. 

(—) Podolecki . 
(— Zdankiewicz (—) Mellerowicz. 


Abhaltung eines neuen Handelsfachkurſus 


In den nächſten Tagen beginnt im Auftrage der Schle⸗ 
ſiſchen Handelskammer in Kattowitz, und zwar in der fr. 
Teichſchule auf der ulica Stawowa, ein neuer Handelsfach⸗ 
kurſus für Erwachſene, welcher insgeſamt 8 Monate dauern 
wird. Entſprechende Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens zum 
15. d. Mts. bei der dortigen Schulleitung vorzunehmen. Der 
Unterricht findet in den Abendſtunden ſtatt. Die Kurſus⸗ 
teilnehmergebühr wurde monatlich auf 20 Zloty feſtgeſetzt. 


— — 


Die Schleſienfahrt des Zeppelin um acht Tage 
verſchoben 


Friedrichshafen. Da eine Beſſerung der Wetter⸗ 
lage augenblicklich nicht abzuſehen iſt, wurde die Schleſien⸗ 
fahrt des „Graf Zeppelin“ 1 um eine Woche verſcho⸗ 
ben. Die Fluggäſte reiſen von Friedrichshafen ab und wer⸗ 
den, jo bald der Aufſtiegstermin ſeſtgeſetzt werden 
kann, telegraphiſch benachrichtigt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Hollandfahrt vor der Schleſienfahrt zur Durchfüh⸗ 
rung kommt. 
tag heftige Stürme. Dr. Eckener wird am heutigen 
Donnerstag wieder in Friedrichshafen erwartet. 


Wer iſt zur Entgegennahme von Winterkarkoffeln 
berechtig 


Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz gibt be⸗ 
kanüt, daß Sozial rentner, Altersrentner und arbeitsunfähige 
Invalidenrentner, ſowie Erwerbsloſe, die bei den kommu⸗ 
nalen Arbeitsloſenämtern regiſtriert ſind, gleichgültig, ob 
ſie Unterſtützung beziehen, Landarme und Ortsarme, ferner 
alle anderen Kategorien von Perſonen, welche der öffent⸗ 
lichen Wohlfahrtsfürſorge anheimfallen, einen Anſpruch auf 
diesjährige Winterkartoffeln haben. Die unter 2 bis 4 an⸗ 

eführten Perſonen müſſen einen eigenen Haushalt führen 
Jedoch gilt dieſe Bedingung nicht für Greiſe, Br en uſw., 
welche infolge körperlicher Behinderung einen ſelbſtändigen 
Haushalt nicht führen können. In ſolchen Fällen kann der 
uſtändige Kartoffelanteil von einer dritten Perſon, ſofern 
e ſich um deren Haushalt kümmert, in Empfang genommen 
werden. Keinen Anſpruch auf Kartoffelverſorgung haben: 
1. Ledige Perſonen mit eigenem Hausſtand, deren durch⸗ 
ſchnittliches Monatseinkommen mehr als 100 Zloty beträgt. 
(Ledige ohne ſelbſtändigen Haushalt ſind ünerhaupt von der 
Kartoffelverteilung ausgeſchloſſen.) 2. Familien von 1—2 
Perſonen mit einem durchſchnittlichen Monatseinkommen 
von mehr als 130 Zloty. 3. Familien von 3—5 Perſonen 
mit einem monatlichen Durchſchnittseinkommen von 170 Zl. 
4. Familien von 6 und mehr Perſonen mit einem monat⸗ 
lichen Durchſchnittseinkommen von mehr als 250 Zl., wobei 
das Einkommen ſämtl. Hausgenoſſen zuſammengerechnet wird, 
ſowie Perſonen, die eignes oder gepachtetes Feld beſitzen. 

Die Anmeldung zwecks Eintragung in die Liſten hat in 
nachſtehender Reihenfolge vor ſich j 
in Zawodzie ſämtliche Verſorgun A die in Bo⸗ 
gutſchütz und Zawodzie wohnhaft ſind am Montag, den 14. 
Oktober, mit den Buchſtaben A—K, ſowie am Dienstag, den 
15. Oktober mit den Buchſtaben 2-3. Im Rathaus in 
Zalenze die Verſorgungsberechtigten aus der Altſtadt Kat⸗ 
towitz, am Montag, den 14. Oktober, mit den Buchſtaben 
A-, am Dienstag, 15. mit den Buchſtaben —O und am 
Mittwoch, 16., mit den Buchſtaben P—3. athaus in 
Zalenze für die Verſorgungsberechtigten, Di, den Orts⸗ 
teilen Zalenze und Domb wohnhaft find, am Donnerstag, 
17. Oktober, mit den Buchſtaben A—R, ſowie am Freitag, 
18., mit den Buchſtaben 23. Im Rathaus des Verwal: 
tungsbezirks 4 (Ligota, Zimmer 25) für die Verſorgungs⸗ 
berechtigten aus den Ortsteilen Brynow und Ligota, am 
Dienstag, den 15. Oktober. Die Anmeldungen finden in 
der Zeit von 9 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. ſtatt. . 

ür ſäumige Perſonen wurde eine eg wi Regi⸗ 
ſtrierung für den 19., 21. und 22. Oktober, im Rathaus in 
Zalenze, Zimmer 4, feſtgeſetzt. — Die Antragſteller müſſen 
im Beſitz von Legitimationspapieren (polizeiliche Wohnungs⸗ 
beſcheinigung uſw.) ſein. Außerdem ſind Lohnbeſcheinigun⸗ 


In Friedrichshafen herrſchen am Donners⸗ 


zu gehen: Im Rathaus 


Hauptzeuge, Oberkommiſſar homranski wird von den Berteidi⸗ 


gern abgelehnt 


Der dritte Verhandlungstag. 

Um 310 Uhr vormittags wurde am geſtrigen Donnerstag 
die Verhandlung der Schmuggleraffäre fortgeſetzt. Auf Antrag 
eines Verteidigers erfolgte nochmals die Vorlegung verſchiede⸗ 
ner Unterlagen, zum Zwecke näherer Erläuterungen. Der An⸗ 
klagevertreter griff nochmals ein, fo daß die Zollſachverſtändigen 
wieder befragt werden mußten und erneut ſtundenlang hindurch 
Ueberprüfungen und Erklärungen einander ablöſten. Man 
wollte u. a. beſtimmte Aufklärung über die Qualitätswaren, ſo 
beiſpielsweiſe Baumwollartikel. Von der Firma K. wurden 
von Zeit zu Zeit die Einſendungen neueſter Muſter aus dem 
Auslande angefordert, ſpäter entſprechende Beſtellungen in der 
gleichen Ausführung bei den einheimiſchen Fabrikanten in Lodz 
uſw. aufzunehmen. Auch hier war wieder eine Aufklärung 
dringend erforderlich, da die Annahme beſtand, daß die An⸗ 
forderungen der Muſter mit ſpäteren Aufkäufen von Waren, 
welche dann evtl. geſchmuggelt worden ſein können, in Zuſam⸗ 
menhang ſtehen könnten. Es wurde dann noch zwecks Buch⸗ 
überprüfungen der Angeklagte, Kaufmann L. nach einer einge⸗ 
legten kurzen Pauſe, gehört. Dieſe vielen Feſtſtellungen wirk⸗ 
ten auf die meiſten Angeklagten und Zuhörer äußerſt monoton, 
was jedenfalls aus der deutlich zum Ausdruck gebrachten In⸗ 
tereſſenloſigkeit zu folgern war. 

Nach Stellung einiger, formeller Anträge ſeitens des An⸗ 


N 
N 


klagevertreters und der Verteidigung wurde 
Polizei⸗Oberkommiſſar Chomranski als erſter Zeuge 

in den Verhandlungſaal gerufen, für deſſen Vernehmung ſeitens 
des Gerichts 2 Prozeßtage vorgeſehen worden ſind. Mit Ein⸗ 
tritt dieſes Zeugen bemächtigte ſich aller Anweſenden ein ſichi⸗ 
liches Intereſſe. Der Verteidiger Zbislawski ſtellte dem Ober⸗ 
kommiſſar gleich zu Anfang einige Fragen, womit der eigent⸗ 
liche Auftakt der Verteidigung gegen Zulaſſung dieſes Zeugen 
begann. 

Während der Verhandlungstage wurden nämlich 
verſchiedene Kriminalbeamte im Zuhörerraum ge⸗ 
ſehen, die ihre beſonderen Notizen machten. 

Der im Zuhörerraum gerade anweſende Kriminalbeamte St. 
wurde auf Antrag des Verteidigers erſucht, ſich für beſtimmte 
Zeit ous dem Saale zu entfernen. In Abweſenheit dieſes Polis 
zeibeamten befragte der Verteidiger daraufhin Oberkommiſſar 
Chomranski, ob ſich ihm gegenüber jemand über den Ver⸗ 


handlungsverlauf geäußert und ob er Bericht von dem zugegen⸗ 


geweſenen Kriminalbeamten entgegengenommen habe. Haupt- 
ſächlich ging es dem Verteidiger hierbei um evtl. Informationen 
über die Aussagen der Angeklagten M. Der Polizeikommiſſar 
verneinte die Fragen zum Teil, erklärte aber andererſeits, daß 
der Kriminalbeamte St. im Verlauf eines kurzen Geſprächs 
etwas hätte davon durchblicken laſſen, als ob gegen ihn (den 
Oberkommiſſar) gehäſſige Ausſagen gemacht worden iind. Im 
übrigen ſind von ihm keine Berichte und Informationen von 
den Kriminalbeamten angefordert worden, vielmehr wurde 
über den Verhandlungslauf und das Verhör der Angeklagten ſo 
genau berichtet, daß man ein klares Bild über alles beim Leſen 
der Zeitung gewinnen konnte. Der Verteidiger wies erneut 
darauf hin, daß Kriminalbeamter St. 2 Tage hindurch während 
der Verhandlungen geſehen wurde und 
verlangte eine Konfrontation zwiſchen Oberkom⸗ 
miſſar Chomranski und dem Kriminalbeamten St., 

welcher wieder in den Saal gerufen wurde. Dieſer Beamte 
äußert ſich dahingehend, daß er den dienſtlichen Auftrag, den 
Verhandlungen beizuwohnen, von einem anderen Kommiſſar er⸗ 
halten habe, jedoch nicht von Oberkommiſſar Chomranski. Kri⸗ 
minalbeamter St. erklärte dann, daß er dem Oberkommiſſar Ch. 
keine ausführlichen Angaben, ſowohl über den Verhandlungs- 
gang, als auch über die Ausſagen der Beklagten M. gegeben 
habe, vielmehr das, was der Kommiſſar bereits wußte, gewiſſer⸗ 
maßen ergänzte. Verteidiger Zbislawski wies da rauf hin, daß 
der als Zeuge geladene Oberkommiſſar von keiner Seite In⸗ 
formationen einziehen, bezw. entgegennehmen durfte und ſtellte 
damit den » 


gen uſw. beizufügen. Es wird ausdrücklich darauf hinge⸗ 
wieſen, daß Orts⸗ und Landarme nicht zu der Regiſtrierung 
zu erſcheinen brauchen. 


Frecher Gaunertrick 


70 000 Zloty zum Schaden einer engliſchen 
Firma unterſchlagen. N 

Schwere Dokumentenfälſchung jowie Unterſchlagung ließ 
ſich der Kaufmann Leo Blum aus Kattowitz zuſchulden kom⸗ 
men. Derſelbe erſchien eines Tages bei der „Deutſchen 
Bank in Kattowitz und ließ ſich auf Grund von 4 gefälſchten 
Frachtbriefen über 4 Waggons Eier eine Kreditanzahlung 
auf Konto der Firma „Ch. Goldfrei * in Lon⸗ 
don auszahlen. Der Schwindel wurde erſt ſpäter aufge⸗ 
deckt. Die polizeilichen Anterſuchungen nach dem flüchtigen 
Täter ſind im Gange. 


Kaltowitz und Umgebung 


Sonntags dienſt der Kaſſenärzte 
der O. M. K. Ch. für Katowice I von Sonnabend, den 12. 
10., nachm. 2 Uhr, bis Sonntag den 13. 10., nachts 12 Uhr: 
Dr. Hurtig, 3go Maja 5, 
Dr. Krajewski, Dyrelcyjna 3, 
Sanitätsrat Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11. 


Belegſchaftsverſammlung auf Ferrum. Die am Sonntag, 
den 6. d. Mts., einberufene Belegſchaftsverſammlung der 
Ferrumwerke, welche in der Ferrumkantine ſtattfand, wurde 
durch den jetzigen Vorſitzenden des Betriebsrates, Koll. Kuc⸗ 
mierczyk, des D. M. V., eröffnet. Da der alte analpha⸗ 
betiſche Vorſitzende des Betriebsrates der Ferrumwerke durch 
feine Fehlgriffe in der Groſchenkaſſe entlaſſen wurde und dem 
Staatsanwalt übergeben worden ijt, wurde als erſter Punk 
die Anerkennung des neugewählten Ausſchuſſes und des 1. Vo 
ſitzenden behandelt. Gegen 12 Stimmen der „Federacja Pracy 


| 


— Das Gericht beſchließt Zulaſſung dieſes Zeugen 


Antrag auf Ausſchaltung Chomranski's als Zeuge. 
Es gab erregte Debatten zwiſchen dem Staatsanwalt und der 
Verteidigung, worauf Verteidiger Dr. Bay das Wort ergriff 
und bemerkte, daß die Tatſache, daß die Zeitung über den Pro⸗ 
zeßverlauf und die Ausſagen der Angellagten eingehend berich⸗ 
tete, hier nicht ausſchlaggebend wäre. Es ginge hier um die Feſt⸗ 
ſtellung, daß Oberkommiſſar Chomranski, der Leiter der Krimis 
nalpolizei, welcher als Zeuge vernommen werden ſollte, genan 
hätte wiſſen müſſen, daß er Mitteilungen über dieſen Prozeß 
ſeitens ſeiner Unterbeamten grundſätzlich nicht entgegenzu⸗ 
nehmen hatte, ſolange ſeine Vernehmung in Zeugeneigenſchaft 
nicht erfolgt war. 

Das Gericht zog 
ſamen Antrag der Verteidiger zu 
zurück und 


ſich zwecks Stellungnahme zu dem gemein⸗ 
einer längeren Beratung 


lehnte den Antrag ſchließlich ab 

u. a. mit der Begründung, daß über die Ausſagen der Anger 
klagten M. mehrere Zeitungen ziemlich ausführlich berichtet 
hatten und es ſich darum alſo um eine ganz offen behandelte 
Angelegenheit handele. Der als Zeuge geladene Oberkommiſſar 
habe ferner den Kriminalbeamten weder den Auftrag erteilt 
den Verhandlungen beizuwohnen, bezw. ihm Informationen 
zugehen zu laſſen. 


Oberkommiſſar Ch. begann mit ſeinen Ausführungen und 5 


ſchilderte den Verlauf und das Ergebnis der Vorunterſuchungen 
in der vorliegenden Zollhinterziehungsaffäre. Im Jahre 1924 
ſei eine Mitteilung aus Krakau zugegangen, den in Kattowitz 
weilenden Angeklagten S. zu beobachten, gegen den anfangs 
Spionageverdacht vorlag, welcher ſich allerdings als unbegrün⸗ 
det erwies. Auch bei den erneuten Ermittelungen, welche auf 
Grund einer zweiten amtlichen Aufforderung eingeleitet wor⸗ 
den ſind, konnte Spionage nicht erwieſen werden. Dagegen 
wurde unter Heranziehung von beſtimmten Vertrauensperſonen 
feſtgeſtellt, daß man einer weitverzweigten Schmugglerorganiſa⸗ 
tion auf die Spur gekommen war, als deren eigentlicher Leiter 
der Beklagte S., dem auch unerlaubter Handel mit Silber und 
Gold zur Laſt gelegt wird, anzuſehen ſein. Spätere Reviſionen 
bei der Kattowitzer Kaufmannſchaft hätten die Mitſchuld der 
flüchtigen und auf der Anklagebank befindlichen Beklagten er⸗ 
geben und zu Konfiskation von aufgefundenen Schmuggelwaren 
geführt. Die Mittelsperſonen, welche vielfach abgefaßt worden 
find, arbeiteten immer für beſtimmte Auftraggeber, deren 
Namen ihnen nicht bekannt waren. 

Der Schmuggel wurde angeblich in beſtimmten 

Gruppen bezw. Abteilungen durchgeführt. Es han⸗ 

delte ſich um weitverzweigte Schmuggelwaren⸗ 

transporte aus Oeſterreich, der Schweiz und 

Deutſchland. 


Oberkommiſſar Ch. bezeichnete die Angeklagte M. aus 
Domb, welche am erſten Verhandlungstag die frappierenden 
Ausſagen über die durch dieſen Oberkommiſſar vorgenommenen 
Vernehmungen machte, zugleich mit anderen Mitangeklagten als 
das Haupt einer ſolchen Schmugglerabteilung, welche wieder im 
Intereſſe der Auftraggeber zu arbeiten hatte. 

Hauptzeuge, Oberkommiſſar Ch., wurde bis 4 Uhr nach⸗ 
mittags vernommen und der Prozeß alsdann auf den heutigen 
Freitag verlegt. Während den Ausführungen dieſes wichtigen 
Belaſtungszeugen, ſahen ſich die Verteidiger wiederholt veran⸗ 
laßt, zu fordern, daß dieſer es unterlaſſen möge, i 

ſich inbezug auf die Schuldfrage der Beklagten in 
Mutmaßungen zu ergehen, 
vielmehr erwünſchten die Verteidiger nur in allen erwieſenen 
Fällen von einer Schuld der oder des fraglichen Angeklagten zu 
ſprechen. 

Die für den geſtrigen Verhandlungstag geladenen 30 Zeu⸗ 
gen konnten nicht verhört werden. Deren Vernehmung ſoll am 
kommenden Dienstag und Mittwoch erfolgen. Am heutigen 
Freitag ſoll neben Oberkommiſſar Chomranski auch die Zeugin 
Agnes Knebel, eine Schweſter der Konfidentin Hedwig 
Knebel, als Zeugin evtl. mitvernommen werden. 


wurde der Ausſchuß, ſowie der Vorſitzende, mit dem vollſten 
Vertrauen anerkannt. Einzelne Elemente, mit dem Krakeeler 
Czaja an der Spitze, der jteis nur gewillt ijt, eine Zerſplitte⸗ 
rung unter der Belegſchaft herbeizuführen, wurden durch den 
Kollegen Watzlawazyk zurechtgewieſen mit dem Appell an 
die Verſammlung, wie ſchlecht es ſei, unſtimmig und zerſplittert 
gegen die Arbeitgeber vorzugehen. Nur eine einheitliche und 
gemeinſame Taktik führt zu einem geſunden Siege des Kampfes. 
Die Worte des Kollegen Watzlawezyk wurden mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen. Der alte Betriebsratsvorſitzende, welcher 
entlaſſen iſt, wollte eine Sturmſzene in der Belegſchaft herbei⸗ 
führen, welche ihm aber nicht gelang, da Koll. Watzlawezyk 
ſofort das Wort ergriff und eine Reſolution gegen Krafczyk 
zur Abſtimmung brachte und dies voll anerkannt wurde. Dieſe 
Reſolution lautet: Die Belegſchaft der „Ferrumwerke“ hat ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, mit der Angelegenheit Kraſczyk bis zur ges 
richtlichen Beweisaufnahme nichts zu tun haben zu wollen. Der 
Vorſitzende ging nun zur weiteren Tagesordnung über. Hier 
kam als zweiter Punkt Lohnfragen in den Eiſenhütten in Be⸗ 
tracht. Der 1. Vorſitzende erörterte die letzten Verhandlungen 
für die Eiſenhütten, worauf er dem Koll. Woitzik vom 
Chriſtl. Metallarbeiterverband das Wort erteilte und dieſer 
einen kurzen Bericht über den Betriebsrätekongreß gab. Hierzu 
ergriffen mehrere Kollegen das Wort und ſtellten verſchiedene 


Forderungen. Die anderen Punkte wurden im Sinne des Re⸗ 


Betriebsrats⸗ 
ausgeſprochen. 
Koll. Woitzik 


ferenten angenommen und dem neugewählten 
ausſchuß das vollſte Vertrauen der Belegſchaft 
Außer einer Zurechtweitſung des Betriebsrates 


für Cza ja, daß dieſer verſchiedene Forderungen ſtellt, dieſe aber 


niemals durchgeführt, da er zu keiner Sitzung erſcheint und 
wenn er zugegen iſt, dann ſtellt er ſich hinter ſeine Kollegen und 
anſtatt ſeine Forderungen zu ſtellen, flüſtert er ſie anderen 
ins Ohrs Damit jand die gut verlaufene Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung ihr Ende, da keine Wortmeldungen mehr vorlagen. 


Verlierer Fönnen ſich melden! Beim Polizeiinſpektoriat II 
in Kattowitz wurden verſchiedene Dokumente, ausgeſtellt auf die 
damen Joſef Langer und Johann Zuczak als gefunden abgege⸗ 
ben. Die Verlierer können dort ihre Anſprüche geltend machen. 


A A 


Kubik (Polniſche Berufsvereinigung) und 


Die Polizei warnt. In letzter Zeit wurde die Wahrnehmung 
gemacht, daß in Kattowitz und Umgegend falſche 2⸗Zloty⸗Stücke 
in Umlauf geſetzt werden. Die Polizei warnt vor Annahme 
ſolcher Falſifikate. 

Neue Darbietungen des Fliegerakrobaten K. W. Kunau. 

Sen 1 8 K. W. Ku nau, welcher be 
reits vor n durch feine waghalſigen, akrobatiſchen Flug: 
vorfüh rungen auf dem Kattowitzer Flugplatz unter den Zu⸗ 
ſchauern große Begeiſterung hervorrief, beabſichtigt am Sonntag, 
den 13, d. Mts., nachmittags 3 Uhr, am Kattowitzer Flugplatz 
weitere afrobatifche Darbietungen zu zeigen. Kunau will auf 
großen Flugzeugen bei einer n von 180 bis 
200 Kilometern Kletter⸗ und Handſta ndübungen uſw. ausführen. 
Zum Schluß iſt ein Fallſchirmabſprung aus 1000 Meter Höhe 
geplant. 

Unter ſchwerem Verdacht. Die Kattowitzer Kriminalpolizei 
arretierte den Wladislaus Hanys und Joſef Garus aus Sosno⸗ 
witz, welche beſchuldigt werden, am 12. April d. Is an der Zoll⸗ 
grenze Schomberg einen gewiſſen Michael Lewartowski aus 
Sosnowitz angeſchoſſen zu haben, welcher 3 Tage ſpäter ſeinen 
Verletzungen erlag. Bei der |, Zt. ſtattgefundenen Vernehmung 
gaben die Täter an, daß der verhängnisvolle Schuß von einem 
Zollbeamten abgefeuert worden iſt. Die Behauptungen der 
3 0 jedoch hr Ka 0 der Unterſuchungen 
als unwahr gezeigt, worauf die Verhaftung erfolgen mußte. 

Feſtnahme eines Ta ladiehen ol 9 5 enter Kri⸗ 
minalpolizei wurde ein gewiſſer Franz Gomann, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, feſtgenommen, welcher beſchuldigt wird, zum Schaden 
des Hugo Reiter aus Neudorf, eine Beißftaſche mit 550 Zloty 
geſtohlen zu haben. 

Beſtohlen. Auf der ulica Zamkowa in Kattowitz wurde 
einem gewiſſen Czeslaw Lesniak von einem unbekannten Täter 
eine ere mit Dokumenten und 25 Zloty geſtohlen. 

w. (Mit einem Meſſer arg Per Zu 
einer heften Schlägerei kam es vor der Reſtauration Zajonz 
zwiſchen zwei Perſonen. Ein gewiſſer Paul Mucum aus Bitt⸗ 
kow erhielt von dem Maximilian Kurtok aus Joſefsdorf mehrere 
Meſſerſtiche in den linken Arm. Der Verletzte wurde 


Spital geſchafft. 

Zawodzie. (Zwei Verkehrsunfälle.) Zu einem 
Zuſammenſtoß kam es auf der ul. Krakowska im Ortsteil Za⸗ 
wodzie zwiſchen einem Perſonenauto und einem Fuhrwerk. Das 
Auto wurde arg beſchädigt. Der Kutſcher blieb unverletzt. Nach 
den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Chauffeur 
die Schuld an dem Unfall tragen. — Schwer verletzt wurde der 
in Kattowitz wohnhafte Taddäus Kielkowski, welcher von dem 

Radfahrer Bernhard Jurcz Ye aus Domb angefahren wurde. Es 
erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. 

Zawodzie. (Zu Tode gequetſcht.) Beim Ausladen 
von Kartoffeln aus einem Eiſenbahnwaggon wurde die in 
SR e in Zawodzie beſchäftigte 17 jährige Arbeiterin 

Sofie Adamietz von dem Waggon erfaßt und zu Tode gequetſcht. 
Die Bedauernswerte wurde in die Leichenhalle des Eliſabeth⸗ 
ſtiftes in Kattowitz Sage 


önigshütte und A Amgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Königshütte. 

Eine außerordentlich ſtark beſuchte Verſammlung der Bele⸗ 
ſchaft der unteren Betriebe der Königshütte, fand geſtern na 
mittag im großen Saal des Volkshauſes ſtatt. Von Gewerk⸗ 
ſchaftsſeite waren erſchienen Buchwald (Deutſcher 8 
arbeiterverband), Hruſchka (Chriſtliche Gewerkſchaften) und 
referierten über 
die allgemeine Wirtſchaftslage, die letzten Lohnverhandlungen 
mit dem provozierenden Schledsſpruch, ſowle über den letzten 
Betriebsrätekongreß. 

Anſchließend daran ſetzte eine heftige Ausſprache ein, in 
der die Gewerlſchaften aufgefordert wurden, z um letzten 


Abwehrmittel, zum Streik zu greifen, wenn nicht 


den gerechten Forderungen, die nur infolge der fortſchreitenden 
Teuerung erhoben werden, Rechnung getragen wird. Ferner 
wurde die Abänderung des bisherigen Steuer⸗ 
Inftems, das ſchon längſt überholt iſt, gefordert, weil gerade 
die kinderreichen Arbeiterfamilien davon am ſchwerſten betrof⸗ 
fen werden. Der Lebenshaltungsindex ſoll den tätſächlichen 
1 und den Preiſen der Lebensmittel angepaßt wer⸗ 

en. Auch wurde den Feſtſetzern dieſer lachhaften Indexe 
— 7 755 für dieſe Einkommen zu leben. 

Den Ausführungen einiger Diskuſſionsrednern der Federa⸗ 
cia, wurde ſehr wenig Wert beigelegt, weiß man doch, weſſen 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
17) 

Er fuhr fort und ſchilderte fein Leben in der Fabrik, ni 
Lehrzeit in der Hufihmiede und feine Begegnung mit den Sozia⸗ 
liſten. Unter ihnen, ſagte er, hätte er ſcharfen Verſtand und glän⸗ 
zenden Geiſt gefunden, Verkünder des Evangeliums, die geſcheitert 
wären, weil ihr Chriſtentum zu groß für die Anſchauungen der 
Kapitaliſten und Profeſſoren geweſen, und die daher von der 
herrſchenden Klaſſe unter dem Rade ihres Kaſtengeiſtes zermalmt 
worden wären. Die Sozialiſten wären Revolutionäre, jagte er, 
die darnach ſtrebten, die vernunftwidrige Geſellſchaft der Gegen⸗ 
wart umzuſtoßen, und die fähig wären, die vernunftgemäße Ges 
ſellſchaft der Zukunft aufzubauen. Und noch vieles andere ſagte 
er, das hier niederzuſchreiben zu weit führen würde, aber nie 
werde ich vergeſſen, wie er das Leben der Revolutionäre ſchilderte. 
Alle Zurückhaltung ſchwand, ſeine Stimme wurde ſtark und ſicher 
und glühte wie er ſelbſt und die Gedanken, die er zum Ausdruck 
brachte. Er ſagte: 

„Bei den Revolutionären fand ich warmes Vertrauen zur 
Menſchheit, glühenden Idealismus, edelſte Selbſtloſigkeit, Erhe⸗ 
bung und Märthyrertum — alle glänzenden, ſcharfen Eigenſchaf. 
ten des Geiſtes. Hier war das Leben rein, edel und lebendig. Es 
fand unter dem Einfluß großer Seelen, die Körper und Geiſt 
über Dollar und Cent erhoben, und denen das Jammern hungern⸗ 

er Kinder in ſchmutzigen Gaſſen mehr bedeutete als aller Pomp 
und alles Streben nach kommerzieller Expanſion und Weltherr⸗ 
ſchaft. Alles um mich her war edler Wille und heldenmütiges 


Handeln, meine Tage und Nächte waren Sonnenſchein und Ster⸗ 


nenglanz, Licht und Tau, und vor meinen Augen ſtand in ewigem 
Flammenſchein der heilige Gral, der Gral Chriſti, dieſes barm⸗ 


herz'gen Menſchen, der fo ſchmerzlich litt und mißhandelt wurde, 


um doch ſchließlich erlöſt zu werden.“ 

Wie ſchon einmal zuvor, ſo ſtand Ernſt auch jetzt verklärt 
vor mir. Auf ſeiner Stirn ſtrahlte das Göttliche, das in ihm war, 
und mehr noch leuchteten feine Augen aus dieſem Strahlenkranz, 
der ihn wie ein Mantel umhüllte. Aber die anderen ſahen dieſen 
Straßlenkranz nicht, und ich dachte, daß vielleicht die Tränen, 
die ich vor Liebe und Freude weinte, meine Augen getrübt hätten 


in das 


zirk; für eine ſolche Gemeinde wird eine die 


die Wahlordination für die 
chleſiſchen Gemeinden 


Der zweite Teil der Wahlordnung für die ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden behandelt die Zahl der Gemeindevertretungen und 
Gemeindeverwaltungen in den Stadt⸗ und Landgemeinden. Der 
Geſetzgeber beſchränkt ſich hier auf den Hinweis der Städte⸗ 
ordnung vom Jahre 1853 und die Landordnung von Jahre 1891. 
Beide Geſetze wurden durch die Wahlordnung nicht berührt, ſind 
alſo weiter in Kraft und ſie regeln die Zahl der Vertretungen 
in den Städten und auf dem Lande. Wir können uns jedoch 
erſparen Zahlen zu nennen, weil wir dies bereits im „Volks⸗ 
wille“ vom 2. Oktober, in der Nr. 226, ausführlich getan haben. 
Mögen ſich die Leſer die angeführte Nummer zur Hand nehmen 
und fie können ſich über die Zahl der Gemeindevertreter genau 
informieren. 

Der Artikel 11 der Wahlordnung beſtimmt die Wahl⸗ 
periode. Der Gemeinderat wird bei der erſten, nach dieſer 
Wahlordnung vorgenommenen Wahl auf 3 Jahre, ſpäter aber auf 
4 Jahre gewählt, von dem Tage an gerechnet, an welchem die 
Wahl des Gemeinderates rechtkräftig geworden iſt. Nachdem 
eben im Jahre 1926 die Gemeindevertretungen für die Dauer 
von 3 Jahren gewählt wurden, werden die neu zu wählenden 
Gemeindevertretungen für die Dauer von 4 Jahren gewählt. 

Weiter haben wir dieſem Artikel zuzuschreiben, daß in allen 
jenen Gemeinden, wo Proteſt im Jahre 1926 gegen die Wahl 
eingelegt wurde, erſt im nächſten Jahre gewählt wird. Der 
Artikel 11 beſagt noch, daß der Gemeinderat im Amte verbleibt, 
auch nach Ablauf dieſer Zeit bis zur Uebernahme der Verwal⸗ 
tung durch den neuen Gemeinderat, vorausgeſetzt natürlich, daß 
x 15 5 * aufgelöſt wurde, wie das in vielen Gemeinden 

er 


Ausſchreibung 8 e 


der 


Der Gemeindevorſteher iſt verpflichtet, innerhalb der von 
der Aufſichtsbehörde feſtgeſetzten Friſt, alle nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen wahlberechtigten Perſonen in beſondere Liſten 
(Wählerliſten) in doppelter Ausfertigung zuſammenzuſtellen. 


Gemeinden bis zu 4000 Einwohner bilden nur einen Wahlbe⸗ 
ganze Gemeinde 


Geiſtes Kinder fie Find, wen it dr Belegschaft ber Königs⸗ 
hütte zu verständnisvoll, um den Zerſtörern der Ein⸗ 
heitsfront der Arbeiter auf den Leim zu gehen. Nicht 
Zerſtörung, ſondern gemeinſames Vorgehen mit 
den alten bewährten Organifatioren, muß das 
Ziel fein, wenn die Arbeiterſchaft etwas erreichen ſoll. Am 
Ende wurde einſtimmig die Entſchließung mit den bekannten 
Forderungen des Betriebsrätekongreſſes angenommen, womit 
die Verſammlung um 7% Uhr ihr Ende fand, 


Belegſchaftsverſammlung. Am Sonntag, den 13. Oktober, 
vormittags 9% Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes 
an der ulica 3⸗go Maja 6, eine 4 8 e der Belegſchaft 
der Werkſtättenverwaltung itatt. Zutritt wird nur gegen Vor⸗ 
zeigung des Werksauswelſes gewährt. 


Das Autorad im Schaufenſter. In den geſtrigen Nachmit⸗ 
tagsſtunden fuhr das Auto Sl. 2533 die ulica 3:90 Maja ent⸗ 
lang, als ſich plötzlich ein Vorderrad löſte und mit woller Wucht 
in das große Schaufenſter des Möbelgeſchäfts von Slotoſch 
auf der ulica 3-90 Maja 3, hineinfuhr. Hierbei wurde die 
Schaufenſterſcheibe im Werte von 2000 Zloty zertrümmert. — 
Doch es bleibt ſelten bei einem Unglück, denn als die zerſchla⸗ 
gene Scheibe durch eine neue erſetzt werden follte, ſtieß das 
Fuhrwerk eines gewiſſen Panitz an den Rollwagen, wobe! 
auch dieſe zertrümmert wurde, und der Schaden insgefamt 4000 
Zloty beträgt. 

In Königshütte Kartoffelkrebs feſtgeſtellt. Amtlich wurde 
in Königshütte der Kartoffelkrebs bei den neuen Kartoffeln 
feſtgeſtellt. Auf Grund deſſen, wurde für den Stadtkreis Königs⸗ 
hütte das Ausfuhrverbot für Kartoffeln, Kartoffelſchalen und 
Dinger außerhalb der Stadtgrenzen erlaſſen. Dieſes Verbot 
gilt bis auf Widerruf. ß. dd ͥ⁰ͥ⁰ ⁰(t ⁰yʒ d HERE EERAEREEN. TER RER 
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Jedenfalls war Herr Wickſon, der hinter mir ſaß, gänzlich unan⸗ 


gefochten, denn ich hörte ihn laut und höhniſch jagen: „Utopie“. 

Ernſt erzählte nun von ſeinem Aufſtieg in der Geſellſchaft. 
bis er ſchließlich mit Mitgliedern der oberen Klaſſen in Berüh⸗ 
rung war und Schulter an Schulter neben den Männern ſtand, 
die die höchſten Stellungen einnahmen. Dann war ſeine Ent⸗ 
täuſchung gekommen, und dieſe Enttäuſchung ſchilderte er in Aus⸗ 
dröcken, die für ſeine Zuhörer nicht gerade ſchmeichelhaft waren. 
Der überall herrſchende Schmut hatte ihn überraſcht, das Leben 
hatte ſich nicht als ſchön und fre 1 Bee) erwieſen. Er war ent⸗ 
ſetzt über den Eigennutz, dem er begegnete, und noch mehr über⸗ 
raſchte ihn der Mangel an geiſtigem Leben. Friſch von den Re⸗ 
voluttenären gekommen, empörte ihn der geiſtige Stumpfſinn der 
herrſchenden Klaſſe. Und dazu hatte er erkannt, daß ſie alle, 
Männer und Frauen, trotz ihren herrlichen Kirchen und gut ge⸗ 
lohnten Geiſtlichen in höchſtem Maße materiell waren. Zwar 
ſchwatzten ſie liebenswürdig über kleine Ideale und ebenſo kleine 
Moralitäten, die ihnen teuer waren, aber trotz dieſem Geſchwätz 
war ihr Leben im Grunde rein materialiſtiſch. Und fie kannten 

eine wirkliche Moral — zum Beiſpiel das, was Chriſtus gepre⸗ 
digt hatte, was aber jetzt nicht mehr gepredigt wurde. 

„Ich traf Männer,“ ſagte Ernſt, „die in leidenſchaftlichen 
Schriften den Friedensfürſten gegen den Krieg anriefen, und die 
gleichzeitig ihren Wächlern Gewehre in die Hand gaben, um 
Stre ende in ihren eigenen Fabriken niederzuſchießen. Ich traf 
Männer. die ſich entrüſtet von den rohen Boxlämpfen jernhielten, 
aber gleichzeitig an der Fälſch hung von Nahrungsmitteln teilhat⸗ 
ten, wodurch jährlich mehr Säuglinge getötet wurden, als der 
blutige Herodes je getötet hat. Dleſer feine ariſtokratiſch aus: 
ſehende Herr war der ſtumme Direktor und das Werkzeug von 
Truſts die heimlich Witwen und Waiſen plünderten. Jener 
Ehzenmann, der koſtbare Bücher ſammelte, und als Mäzen der Li. 
teratur auftrat, zahlte dem Zeitungsverleger mit ſeinen Hänge⸗ 
backen und ſeiner finſtren Miene Schmiergelder, Dieſer Redak⸗ 
teur. der Anzeigen über Geheimmittel brachte, nannle mich einen 
ſchurkiſchen Demagogen, weil ich ihn aufforderte, in ſeiner Zeitung 
die Wahrheit über dieſe Geheimmittel zu ſchreiben. Dieſer Mann, 
der erhaben und ernſt über die Schönheit des Idealismus und 
die Güte Gottes ſprach, hatte ſoeben erſt feine Teilhaber um ihren 
Geſchäſtsgewinn betrogen. Jener, eine Stütze der Kirche und ein 
wertvoller Förderer der Negermiljion, ließ ſeine Ladenmädchen 
zehn Stunden täglich für einen Hungerlohn arbeiten und trieb 
fie geradezu der Proſtitution in die Arme. Dieſer, der Lehrſtühle 
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umfaſſende Wahlliſte aufgeſtellt. Gemeinden 
4000 Einwohnern hat der Gemeindevorſteher in 
mehrere Wahlbezirke einzuteilen. 

Für einen jeden ſolchen Wahlbezirk muß eine geſonderte 
Wählerliſte in doppelter Ausführung angelegt werden. Die 
Wählerliſten ſind in den Gemeinden, die mehr als 5000 Eins 
wohner zählen, in der Regel nach der alphabetiſchen Reihenfolge 
der Straßen des betreffenden Wahlbezirkes, innerhalb der Stra⸗ 


mit mehr als 
zwei oder 


ßen und Plätze nach den Hausnummern und innerhalb der $ auss 


nummern nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Wähler zu 
verfaſſen. In kleineren Gemeinden kann die Wählerliſte 
auf Anordnung des Gemeindevorſtehers nach den Nummern des 
Häuſerverzeichniſſes mit der niedrigſten Nummer angefangen 
und innerhalb der Häuſer nach der alphabetiſchen Re henfolge 
der Wähler zuſammengeſtellt werden. Die Wähler ſind unter 
Bezeichnung des Vor⸗ und Zunamens, des Goburtsdatums, des 
Standes, der Wohnung und, wenn nötig, unter Hinzufügung 
einer weiteren näheren Bezeichnung einzutragen. 

Sogleich bei Beginn der Arbeiten für die Auslegung der 
Wählerliſten hat der Gemeindevorſteher in der, in der betroffen⸗ 
den Gemeinde üblichen Weiſe, belanntzugeben, daß es jeder⸗ 
mann freiſteht, innerhalb einer Zeitfrift von 8 Tagen nach dies 
ſer Bekanntgabe gegen Erſatz, der auf eine Ausfertigung ent⸗ 
fallenden Herſtellungskoſten die Ausfolgung eines vervielfältig⸗ 
ten Exemplars der Wählerliſten zu verlangen. Die Ausferti⸗ 
gung von Abſchriften beginnt mit dem Tage der Einbringung 
von Reblamationen. Die Beftellung einer Abſchrift von Wäh⸗ 


lerliſten verpflichtet zur Tragung der Herſtellungskoſten derſel⸗ 


ben. Der Gemeindevorſteher hat für die rechtzeitige Verviel⸗ 
fältigung in der den Beſtellungen mitſprechenden Höhe Sorge 
zu tragen. 

Es empfiehlt ſich, daß alle Ortsvorſtände hauptſächlich in 
jenen Gemeinden, wo ſelbſtändige Kandidatenliſten aufgeſtellt 
wurden, ſich ſolche Wählerliſten beſchaffen. Sie können ſich zu 
jeder Zeit überzeugen, ob alle Genoſſen und Sympathiker in 
die Wählerliſten eingetragen wurden und können noch made 
träglich die Eintragung bewirken, falls, welche ausgelaſſen 
wurden. 


ene 


Laſſet die Kinder nicht ohne Auſſicht. 

Daß die Eltern und Erziehungsberechtigten nicht genug 
gewarnt werden können, ihre Kinder bei Abweſenheit ohne 
Aufſicht zu laſſen, beweiſt nachſtehender Vorfall. Die Be⸗ 
wohner der ulica Ligonia wurden am Dienstag, den 
8. Oktober zwiſchen 1 und 2 Uhr nachmittags in furchtbare 
Schrecken verſetzt, als ſie die Worte „Feuer, Feuer“ vom 
Hofe aus vernahmen. Als man aus den Fenſtern in den 
Hof blickte und die Aſchengrube qualmen ſah, hielt man die 
Gefahr für nicht jo ſchlimm. Wie erſtaunt war man aber, 
als man aus dem rauchenden Aſchekaſten Kinder heraus⸗ 
heben ſah. Die Kinder des Polizeibeamten Siedlaczek und 
des Fabrikarbeiters Labryga haben es ſich zur Gewohnheit 
gemacht, in der betonierten Aſchengrube zu ſpielen und 
während dieſer Zeit die Klappe geſchloſſen zu haben. Alſo 
auch diesmal, wo ſich in dem Kaſten eine Menge Stroh be⸗ 
fand, welches die Kinder in Brand ſteckten. Als nun der 
Aſchekaſten ſich mit Rauch anfüllte, wollten die Kleinen an 
die friſche Luft, was zwar der Tochter des L. gelang, nicht 
aber dem kaum 4 Jahre alten S. Dieſer fing an fürchterlich 
zu ſchreien. Zum Glück ſpaltete der 15 Jahre alte Sohn 
der Witwe Sobina Holz im anliegenden Hofe, ſprang blitz⸗ 
ſchnell über den Zaun, und befreite den li die Augen 
reibenden Siedlaczek aus ſeiner gefährlichen Lage, welcher 
einige Sekunden ſpäter erſtickt oder verbrannt wäre, da 
ſeine Hoſe ſchon glimmte. Diesmal kam das Kind mit leich⸗ 
ten Brandwunden davon. 


—— 


an Univerſitäten dotierte und prächtige Kapellen erbaute, leiſtete 
um Dollars und Cents einen Meineid. Jener Eiſenmagnat brach 
ſein Wort als Bürger, Ehrenmann und Chrift, indem er einen 
geheimen Rabatt bewilligte, und das tat er oft. Dieſer Senator 
war das Werkzeug, der Sklave, das Püppchen eines brutalen 
ur geblideten Großfabrikanten. So wurde denn der eine Direktor 
und der andere höchſter Gerichtsherr. Und ſie fuhren auf Frei⸗ 
karten mit der Eiſenbahn, der ſchlaue Kapitaliſt war Herr der 
Fabrilen, ihres Chefs und der Eiſenbahn, die die Freikarten aus⸗ 
gab. Und ſo befand ich mich denn ſtatt im Paradieſe in der trocke⸗ 
nen Wüſte des Kommerzialismus. Abgeſehen vom Geſchäft fand 
ich nichts als Stumpfſinn. Ich fand niemand, der ſauber, vor⸗ 
nehm und geiſtig rege war, wenn ich auch viele fand, die rege 
waren — in ihrer Verderbnis. Was ich fand, war ungeheuerliche 
Selbſtſucht und Herzloſigkeit und ein plumper, gieriger, praktiſch 
zum Ausdruck gebrachter Materialismus.“ Noch vieles erzählte 
Ernſt von ihnen und von ſeiner Enttäuſchung. In geiſtiger Be⸗ 
ziehung hätten ſie ihn gelangweilt, in moraliſcher ihn abgeſtoßen. 
ſo daß er glücklich geweſen wäre, als er zu ſeinen Revolutionären 
hätte zurückkehren können, die ſauber, vornehm, geiftig rege, kurz 
in jeder Beziehung das Gegenteil von den Kapitaliſten ſeien. 

„Und jetzt,“ ſagte er, „laſſen Sie mich über die Revolution 
zu Ihnen“ ſprechen.“ 

Zuerſt muß ich aber doch ſagen, daß feine ſchrecklichen 
Schmähungen ſie nicht im geringſten gerührt hatten. Ich blickte 
fie an und ſah daß bei allem, was er ihnen vorgeworfen hatte, 
ihre erhabene Selbſtgefälligkeit unverändert geblieben war, und 
ich dachte an das, was er mir gejagt hatte, daß kein Angriff 
auf ihre Moral ſie aus der Faſſung bringen könnte. Immerhin 
bemerkte ich, daß die Kühnheit ſeiner Sprache einigen Eindruck 
auf Fräulein Brentwood gemacht hatte. Sie ſah erſchrocken und 
beunruhigt aus. 

Ernſt begann mit der Beſchreibung der revolutionären Armee, 
und als er ihre ziffernmäßige Stärke (nach den in den verſchie⸗ 
denen Ländern abgegebenen Stimmen] nannte, begann die Vers 
ſammlung unruhig zu werden. Ihre Geſichter zeigten Beſorgnis, 
und ihre Lippen preßten ſich zuſammen. Jetzt endlich ſpürten fie, 
daß der Kamp; ausge brochen war. Er ſchilderte die internatio⸗ 
nale Organiſation der Sozialiſten, die die anderthalb Millionen 
in den Vereinigten Staaten mit den mehr als dreiundzwanzig 
Millionen der übrigen Welt vereinige. 


(For letzung folgt.) 


Myslowitz 


Das Dorado galiziſcher Betrüger — Oberſchleſien. 

Diesmal ſind die Myslowitzer mit den „Weiſen aus 
dem Morgenlande“ reingefallen, denn ſchon haben dieſe 
Malefizkerle andere Städte und Städtchen in dem leicht⸗ 
gläubigen Oberſchleſien heimgeſucht. Die Sache mit Mys⸗ 
lomitz verhält ji folgendermaßen: Seit vier Wochen hauſt 
in Myslowitz ein Weiſer, ein Graphologe, ein Tauſendſaſſa, 
und weiß Gott, was für ein Prachtvogel, DEN es ver⸗ 
ſtand, denjenigen, welche nie alle werden, ſo manches Geld⸗ 
ſtück aus der Taſche hinweg zu zaubern. Natürlich mit 
ſeiner Allweisheit, Graphologie und anderen Künſten. Da 
er ſonſt ein feſcher Kerl war, dieſer Pan Niezabytowski aus 
Lemberg oder Pipidowka, hatte er eine beſonders günſtige 
Nummer bei dem ſchwachen Geſchlecht. 

Allein aber auch andere Leute intereſſierten ſich für 
dieſen Pan. Und ſo kam es, daß man ihn von ſeiten der 
eee gan beſcheiden nach ſeinen Papieren 
fragte. Und nun gef Has das Wunderbare: der Wahrſager, 
er bande und Mondgucker wurde als 
Schwindler entlarvt, als eines jener Individuen, welche 
uns Oberſchleſier mit a Kultur und dem Wiſſen des 
Oſtens beglücken. And ſiehe, da machte der 8 Niezaby⸗ 
towski aus Lemberg einen Sprung ins Weite und ver⸗ 
ſchwand ins Ungewiſſe. Mit dem Gelde freilich, welches ihm 
die Dummheit der Leute eingebracht hat. Die Polizei ſucht 
ihn. Bei ſeinen galiziſchen Künſten wird es wohl ſehr 

ſchwer fallen, den „Weiſen aus dem Morgenlande“ dorthin 
zu bringen, wohin er von 805 N gehört. 


Wieder Herr Ginzel. 

Mit dem Häuſerverwalter der „Myslowitzgrube“ haben 
die Arbeiter, die in den Grubenhäuſern wohnen, ihre lieben 
Sorgen. Herr Ginzel iſt eigentlich wie jeder andere Sterb⸗ 
liche mit Dingen behaftet, die man Sympathie, bezw. 
Antipathie nennt. Dabei wäre eigentlich nichts ſchlimmes. 
wenn er dieſe Dinge für ſich ſelbſt behalten wollte und den 
Verſuch unterlaſſen würde, ſeine Sympathien und Anti⸗ 
pathien auf die Mieter zu übertragen. Wir haben einmal 
an dieſer Stelle berichtet, wie er einem Arbeiter, dem Ge⸗ 
noſſen S., zuſetzte, bis es ihm gelang, den Genoſſen doch aus 
der Wohnung herauszuſchaffen. nd Fälle find in den 
Grubenwohnungen eigentlich nichts mehr Neues und man 
könnte darüber recht viel Spalten füllen. Heute hat Herr 
Ginzel einen ruhigen, recht fleißigen Arbeiter in der Be⸗ 
arbeitung, den Bergmann Franz S. von der Schießſtraße. 
Die Grube hat dort noch vor dem Kriege ein Haus von dem 

Eiſenhändler Zogel käuflich erworben, in welchem 8 Par⸗ 
teien wohnen. Das ſonderbare an der gangen Sache iſt, daß 
in allen Grubenhäuſern für eine Wohnung, beſtehend aus 
Zimmer und Küche eine Miete von 680 berechnet wird, in 
der Schießſtraße läßt man aber die Arbeiter für eine noch 
viel ſchäbigere 8 in derſelben Größe 16,60 Zloty 
zahlen. arum das ſo , weiß ſelbſt Herr Einzel nicht zu 
erklären. Er ſagt nur, daß die Miete vor dem Kriege auch 
ſoviel betragen hat. Nun hat die Frau des Bergarbeiters 
S. die Entſcheidung des Mietsamtes in Myslowitz angeru⸗ 
fen und der Mietszins wurde nach vorheriger Einſchätzung 
gesch eine Kommiſſion auf 8 Mark oder 9.84 Zloty ein⸗ 
geſchätzt, aber Herr Ginzel will die Entſcheidung des Miets⸗ 
amtes nicht anerkennen. Die Sache wurde vor eine höhere 
Gerichtsinſtanz nach Kattowitz geleitet, wo ſie zur Entſchei⸗ 
dung vorliegt. In 
familie nach allen Regeln der Kunſt zu. Er 
während 2 Mieter 1 u der S., die die Wohnung haben 
wollen. hat dem rbeiter eine Wohnung angewieſen 
und 17117 Sat Yen Boden in einem Privathauſe, über welche 
er überhaupt nicht verfügt. In der Wohnung ſelbſt werden 
überhaupt keine Reparaturen durchgeführt. Die Wände 
find naß und von der Treppe aus kann man durch die Tür 
durch, in die Wohnung ſchauen. Die Familie lebt in elen⸗ 
den materiellen Verhältniſſen, denn obwohl der Arbeiter 
bereits 18 Jahre auf der Grube arbeitet, verdient er nicht 
mehr als 200 Zloty eng Herr Ginzel will die 
Familie mit allen möglichen Mitteln hinausſchaffen und 
verärgert den Leuten das ohnehin ſchon elende Leben. 


ſchickt fort⸗ 


Ein ag 90 der Grubenkataſtrophe auf Gieſche⸗ 
gruben. Aus Ar aa en wird ne Bag Die 
Grubenmaſſenunglücksfälle ſind auf den hieſigen Gruben 
keine Seltenheiten mehr, denn, wenn ſie fel früher einmal 
in der Zeit ereigneten, ſo ſind heute dieſelben bereits auf 
der Tagesordnung. Unfälle mit leichten Verletzungen und 
ſchweren Knochen rüchen erwecken hier kein beſonderes In⸗ 
tereſſe mehr, welche auch gar nicht der Belegſchaft bekannt 
ſind. Würde zum Beiſpiel ein 8 5 den Betriebsräten 
die Anfrage ſtellen, wieviel monatl. id oder jährlich Unfälle 
mit Todeserfolg paſſiert ſind, ſo erhält man überhaupt keine 
Zahlenberichte, obwohl nach dem Betriebsrätegeſetz — was 
die Bekämpfung der Unfallgefahren anbelangt — es ihre 
Pflicht und Schuldigkeit iſt. as das jesige ſchwere Un⸗ 


glück anbelangt, ſo ereignete es ** diesmal wiederum auf 
der Schachta age Rich Sigg ebenfalls in derſelben 
Abteilung, wie das vor langer ae entſtandene 


Maſſenunglück, wo vier Bergleute ihr Leben laſſen mußten 
und zwar in der Abteilung Oberweſt e 
durch Zubruchegehen eines e Dabei 
außergewöhnlich der Häuer Mutke aus Nicki aha 5 
Schickſal betroffen worden, welcher in einem anderen Orte 
tätig war und nach Schichtſchluß hier das von ihm benötigte 
Gezäh ablieferte, wo der Zujammenb abei erfolgte und 
er nun ſein Leben laſſen mußte, während der zweite Tote 
der ledige Arbeiter Plewinia, eben Far aus Nickiſchſchacht 
iſt. Gerade dieſe Abteilung hatte n letzter Zeit größere 
Unglücksfälle hinter ſich, welche meiſtenteils 5 Erdſtöße 
mit darauffolgenden Zuſammenbrü en von Strecken und 
Pfellerabbauo ten zu erklären ſind. Es ſind Fälle au ver⸗ 
zeichnen, wo ſich ortstätige Bergleute nur durch Glückszu⸗ 
fälle retten konnten, ſo daß auch in Zukunft mit ſchweren 
Anglücksfällen zu rechnen iſt. Weil aber dieſe Abteilung 
für die Bergverwaltung als die „ Muſterab⸗ 
teilung gilt, die verunglückten Opfer aber leicht zu erſetzen 
ſind, ſo denkt man gar nicht daran, dieſe auf eine längere 
Zeit einzuſtellen. an veriteht es immer, die Schuld auf 
taturereigniſſe abzuwälzen, was aber Kenner der Verhält⸗ 
niſſe ganz anders beurteilen. Dazu ge Betrachtungen. 
Wie auf vielen Schachtanlagen, jo auch hier, werden die 
abgebauten Pfeilerabſchnitte mit Sandmaſſen verſpült. 
Heutzutage achtet man nicht immer ganz genau auf die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Verſpülung wie früher, ſo daß immer in 
jedem alten Abſchnitt in oberen Hangenden Stellen frei 
bleiben, wo dann nach längerer 
nügende Verſpülung eine große Anzahl ſolcher Abschnitte 


Jet durch ſolche unge⸗ | 
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Vorfällen hat Szezepaniak nichts geſehen. 


Vor Abſchluß 
des Oppelner Theaterſtandals 


Die polniſchen 


engen abgereiſt — Die Leiter des Polenbundes 


haben nichts Weſentliches geſehen — Abſchluß der Zeugenau nahme 


Vernehmung polniſcher Theaterbeſucher 


Vor der Eröffnung der Verhandlung wegen der Oppelner 
Vorfälle am Donnerstag wurde bekanntgegeben, daß der Vertei⸗ 
diger Ki 8 itz an der Verhandlung nicht teilnehmen kann, weil er 
von der Treppe gefallen iſt und ſich verletzt hat. Dann wurde 
zur Vernehmung der polniſchen Theaterbeſucher übergegan⸗ 
gen. Bei der Vernehmung des erſten Zeugen Dlugoſch, der 
am Bahnhof geſchlagen worden ſein will, proteſtierte der Vertreter 
des Polenbundes gegen die Frageſtellung des Vorſitzenden, der 
eine ſuggeſtive Frage geſtellt haben ſoll. Der nächſte 
Zeuge, der Arbeiter Warwas, machte, wie der Vorſitzende aus⸗ 
drücklich feſtſtellte, heute andere Angaben, als bei ſeiner 
polizeilichen Vernehmung. Da Warwas dies beſtritt, legte ihm 
der Vorſitzende das Protokoll der damaligen Vernehmung, das er 
ja ſelbſt unterſchrieben habe, vor. Fräulein Linkert gab 
an, am Bahnhof einen Tumult geſehen zu haben und als ſie an⸗ 
kam, ſei zugleich das Auto des Ueberfallkommandos 
eingetroffen. Dadurch hätte ſich eine Gaſſe gebildet, durch 
die die Schauſpieler Hindurchgegangen wären, die dann geſchloſ⸗ 
ſen wurde. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob denn die Polizei 
nichts davon gemerkt hätte, gab fie zur Antwort, daß die Polizei 
das wahrſcheinlich geſehen haben wird, daß ſie aber Spalier bil⸗ 
den mußte, um die Schauſpieler hindurchzulaſſen. Es war auch 
nicht ganz klar, was die Zeugin unter Spalier verſteht, denn ſie 
hatte Schwierigkeiten, ſich ſprachlich genau auszudrücken. Der 
Geſchäftsführer des Polenbundes, Szezepaniak, hat nach ſei⸗ 
nen Angaben vor dem Theater nichts geſehen. Er benutzte mit 
einigen Schauſpielern den hinteren Ausgang des Theaters, um 
zum Bahnhof zu gelangen. Er ging mit der letzten Gruppe etwa 
bis zur Minoritenſtraße und kehrte, als er hörte, daß noch einige 
Schauspieler zurückgeblieben feien, um, um fie zu holen. Inzwi⸗ 
ſchen hörte er von dem Chauffeur, daß die Schauſpieler überfallen 
worden wären. Darauf begab er ſich ſofort in einem Auto zum 
Bahnhof. Hier traf er im Warteſaal die Shaufpieler, von denen 
einer verwundet war und ein anderer klagte, faſt betäubt 
zu ſein. Nachdem was er im Warteſaal geſehen hatte, hatte er 
den Eindruck, daß die ganze Angelegenheit nicht jo gefähr⸗ 
lich geweſen ſei. Er wollte zwar noch nach dem Bahnſteig 
gehen wurde aber von einem Theaterbeſucher, einem Organiſten, 
aufgehalten, der ſeinen Pfarrer ſuchte. Von den weſentlichen 
Der Sekretär des 
polniſchen Schulverbandes in Beuthen, Michalek, der als näch⸗ 
ſter Zeuge verhört wurde, hat den Eindruck gehabt, daß die Leute 


nicht zufällig auf den Bahnhof gekommen ſind. Aber er erkennt 


iſchen ſetzt Herr Ginzel der Arbeiter⸗ 


| 
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keinen der Angeklagten wieder. 


Die letzlen deulſchen Jeugen 


Nach einer kurzen Pauſe ſtellte der Verteidiger Glauer feſt, 
daß die polniſchen Zeugen abgereiſt ſind, obwohl ſie 
gelt den find, 

Darauf werden noch einige deutſche Zeugen vernommen, in 
der Hauptſache zwei Bauarbeiter, Dworak und Reinert, die 
beide mit dem Angeklagten Potſtada ſich auf der Bauſtelle 
während der Frühſtückspauſe mit dem Angeklagten über die Vor⸗ 
fälle am Bahnhof unterhielten. Dabei ſoll Potſtada gejagt ha⸗ 


ben, „dem einen habe ich gegeben!“ Dieſe Angabe machte Dwo⸗ 


rak bei ſeiner polizeilichen Vernehmung, will ſich aber heute nicht 
7 genau auf den Wortlaut beſinnen können. Er kann auch 
nicht beurteilen, ob Potſtada etwa nur aufgeſchnitten hat, um zu 
prahlen, oder ob das, was er ſagte, tatſächl. auf Wahrheit beruhe. 


einen außergewöhnlichen Drug erzeugen, well die Druck e wur: weil die BEER 

ge N u verfault iſt. Durch das langſame 

enken (Nachbrü = des Hängenden auf die Sandmaſſen, 
erſtreckt ſich der Druck auf die noch nicht ausgebaute Ab⸗ 
teilung weiter, ſo daß dadurch ſolche Erdſtöße bei vor 
Strecken und Pfeilern arbeitenden Bergleute ſich in gewiſſen 
Zeiten bemerkbar machen, was die größte Gefahr für den 
Bergbau iſt, A Is in hohen Flözen. Der beſte Be⸗ 
weis dafür iſt, daß in Abbauabteilungen ohne Spülverſatz, 
ſolche Erdſtöße eine Seltenheit ſind, weil die alten ausge⸗ 
bauten Abſchnitte ausgeraubt und ſofort zu Bruche kommen, 
was bei Verſpülung nicht der Fall ich. Eine genaue Kon⸗ 
trolle der Ver 5 wie früher, wäre am Platze, aber 
was die Unglüdsabteilung . müßte dieſe einer 
allgemeinen Kontrolle in Pace kommen, eventuell dazu 
eine kurze Einſtellung oder Beſchränkung des Betriebes bis 
zur . durchgeführten Sicherung der Abteilung. 
Hier darf mit keinen Koſten geſpart werden, wenn man 
nicht mit weiteren Kataſtrophen rechnen will, weil Men⸗ 
ſchenleben nicht zu erſetzen ſind. Was die Beſtattung der 
Sp anbelangt, findet dieſe vor usfihtlih am Sonntage 


Ein ſauberes Bürſchchen feſtgenommen. Der Myslowitzer 
Polizei gelang es den ſeit längerer Zeit wegen verſchiedener 
Delikte, auch ſolcher der Sexualität, vom Kattowitzer Kreis⸗ 
gericht ſteckbrieflich verfolgten Adam Urbainczyt aus Schoppinitz 
feſtzunehmen. Derſelbe hatte ſich einen Rauſch angetrunken und 
wurde bei einer Radauſzene im Bahnhofreſtaurant in Myslo⸗ 
witz von der Polizei erwiſcht. Bei dem Inhaftierten wurde 
ein Revolver vorgefunden. Urbainezyt wurde nach Kattowitz 
abgeführt. — . 

Gieſchewald. (Werks wohnungen.) Obwohl in den 
letzten Jahren die hieſige Häuſerverwaltung Gieſchewald in der 
alten Kolonie, ſich der alten Häufer angenommen hat, indem 
die alten Schindeldächer abgetragen und durch neue Dachziegel⸗ 
dächer erſetzt werden, wird es in diefem Jahre bis zum Eins 
ttitt des Winters nicht möglich fein, den Rot der noch in Be⸗ 
tracht kommenden alten Häufer die Dachdeckerarbelten zu beenden. 
Bis auf weiteres werden noch auf vereinzelten Straßen die 
Arbeiter in ihren Wohnhäuſern unter dieſen abgenützten Dach⸗ 
bäden famp’eren müſſen, was ſich bei Negen- und Winterszeit 
ſehr bemerkbar macht. Diefen Leuten konnte genüge getan werden, 


wenn die Häuſerverwaltung in dieſem Jahre dazu rechtzeitig Vor⸗ 


ſorge getragen hätte, um durch e von Material 
und Arbeitskräften alles zu vollenden. Wenn ſichs aber um Ar⸗ 
beiterwohnhäuſer handelt, hat man immer keine Zeit dazu, nach 
dem die Beamtenhäuſer an erſter Stelle erledigt wurden. 


| 


aber nichts genaues jagen, da er ſtark ſchwerhörig iſt. 


Auch Reinert will etwas von den Vorfällen gehört haben, kann 
Seiner An⸗ 
ſicht nach wollte Potſtada nur prahlen und hat auch ſelbſt bei die⸗ 
ſer Gelegenheit gejagt, er ſolle ſich nicht jo „dicke machen“. 

Nach der Vernehmung des Inſtallateurs Szaja, der mit 
Potſtada bei dem Eintreffen des Ueberfallkommandos nach dem 
Ringe zurückging und im übrigen nichts genaues gehört hat, wird 
der Kriminalbeamte, Zeuge Rudek, über die Ermittelungs⸗ 
vorgänge, die er im einzelnen in Oppeln getroffen hat, vernom⸗ 
men Er gibt an, daß ſich die Ermittelung in der Hauptſache auf 
die Ausſagen des Zeugen Bahnſchutzbeamten Kanſy und des 
Angeklagten Bernert aufgebaut habe. 

Bei der Vernehmung des Kriminalbeamten Rudek, der ſich 
über die von ihm vorgenommenen Ermittelungen äußert, nahm 
der Verteidiger Klug Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß bei 
der polizeilichen Vernehmung die Angeklagten gezwungen wurden, 
Protokolle zu unterſchreiben, obwohl ſie ausdrücklich erklärten, 
daß Manches in den Protokollen nicht der von ihnen wiedergege⸗ 
benen Darſtellung eniſpricht. Daraufhin proteſtierten auch die 
Angeklagten Nalewaja, Wiſchalla, Strenczioch und 
Potſtada gegen die Vernehmungsmethoden, durch die ſie ſich 
beeinflußt fühlten. Potſtada jagt aus, daß Rudek ihm gedroht 
habe, ihn dem Unterſuchungsrichter vorzuführen, wenn er nicht 
dieſelben Ausſagen mache, wie bei der erſten Vernehmung. 

Im Anſchluß daran äußerte ſich der Unterſuchungsrichter 
Berndt über das Zuſtandekommen der gerichtlichen Protokolle 
und wies darauf hin, daß er jedes Protokoll mit der erſten poli⸗ 
zeilichen Vernehmung verglichen habe. Auf Antrag des Vertei⸗ 
digers Glauer wurde Polizeioberwachtmeiſter Sackwarda, 
der die Ruheſtörer im Theaterſaal feſtnahm, darüber befragt, ob 
ſich unter den Feſtgenommenen ein junger Mann mit einem 
Schillerkragen befand. Sackwarda erklärt ausdrücklich, daß unter 
den 11 Perſonen, die auf der Wache waren, niemand einen 
Schillerkragen trug. Intereſſant war, daß der Verteidiger Glauer 
bekundete, daß er imſtande iſt, nachzuweiſen, daß der geſtern ver⸗ 
nommene polniſche Zeuge Sopalla dem Regierungsaſſiſtenten 
Liſſi gegenüber, der ihn bei den damaligen Vorfällen vor Tät⸗ 
lichkeiten bewahrte, nach der Verhandlung erzählt habe, er hätte 
doch Bedenken bekommen, ob die von ihm als Täter bezeichneten 
Angeklagten Tentner und Haupt tatſächlich an den Vor⸗ 
fällen beteiligt geweſen waren, denn er könne ſich getäuſcht ha⸗ 
bon. Dieſe Aeußerung hat Sopalla Liſſi gegenüber nach der eid⸗ 
lichen Vernehmung im Flur des Gerichtsgebäudes getan. 

Daraufhin ſtellte der Vertreter der polniſchen Nebenkläger, 
Simon, ſofort den Antrag, Sopalla auf morgen zu laden, 
um ihn mit Diffi gegenüberzuſtellen. Rechtsanwalt Glauer berich⸗ 
tet darauf weiter, daß der polniſche Zeuge Muſiker Langer be⸗ 
reit iſt, zu erklären, daß der polniſche Zeuge Nikolaic zy! 
einen Tag nach den Oppelner Vorfällen bei einer Schlägerei ein 
blaues Auge davontrug, und daß Dr. Tomiak, der ſowohl 
Langer als auch Nikolaiczyk unterſuchte, das Atteſt bei 
Nikolaiczyk zurückdatierte. Auch hier ſtellte Rechtsanwalt 
Simon den Antrag, Dr. Tomiak auf Freitag zu laden. Das lehnt 
Rechtsanwalt Klug ab, weil er der Anſicht ist, daß die polniſchen 
Zeugen, die noch keineswegs vom Gericht entlaſſen wurden, auch 
heute noch hätten zur Stelle ſein müſſen. Es beſtehe deshalb keine 
Veranlaſſung dazu. Darauf zieht ſich das Gericht zur Beratung 
zurück und beſchließt, Liſſi und Langer auf Freitag 9 Uhr noch 
einmal zu laden. Darauf wurde die Beweisaufnahme am Don⸗ 
nerstag und die Sitzung geſchloſſen. Der Prozeß wird erſt am 
Freitag morgens um 9 Uhr weitergeführt. 


Schwienkochlowitz u. Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schwerer Verkehrsunfall. Der Engelbert T. aus Eins 
trachtshütte wurde auf der Chauſſee in der Richtung der Falva⸗ 
hütte in Schwientochlowitz von einem unvorſichtigen Autolenker 
angefahren, welcher nach dem Anfall die Lichter abblendete und 
in ſchnellem Tempo davonſauſte. T. erlitt erhebliche Kopfver⸗ 
letzungen, ſowie weitere ſchwere Verletzungen am ganzen Körper. 
Er mußte in das Spital in Piasniki überführt werden. 

Bielſchowitz. (Eltern, achtet auf eure Kinder!) 
Beim Ueberqueren der Straße wurde der 5 jährige Paul M. 
aus Bielſchowitz von einem Autobus angefahren und verletzt. 
Der Knabe wurde in das Knappſchaftslazarett in Bielſchowitz 
überführt. Wie es heißt, ſollen die Eltern des Kindes die 
Schuld an dem Unfall tragen, welche es an der nötigen Be⸗ 
auſſichtigung fehlen ließen. 

Brzeziny. (Gefahren der Straße.) Von einem 
Perſonenauto wurde in Brzezing der Nadler Johann Moczko 
angefahren und verletzt. — Erhebliche Verletzungen erlitt der 
18 jährige Martin Ovesza aus Lipine, welcher von einem Auto 
angefahren wurde. Es mußte eine Ueberführung in das Gütten⸗ 
ſpital in Piasniki erfolgen. In beiden Fällen ſollen die Chauf⸗ 
feure die Schuld an den Unfällen tragen. 

Karl⸗Emanuelkolonie. (Sie ſchmuggeln nicht wenig.) 
An der Zollgrenze bei Karol⸗Emanuel wurde ein verdächtiges 
Auto angehalten, in welchem bei der Durchſuchung 30%; Kilo 
Sacharin vorgefunden worden ſind. Es erfolgte die Beſchlag⸗ 
nahme des Autos, ſowie der Schmuggelware. Der Autobeſitzer, 
welcher das Schmugglerauto ſelbſt ſteuerte, iſt geflüchtet. 

Orzegow. (Widerſtand gegen die Polizeige⸗ 
walt.) Während ſeines Abtransports ſetzte ſich der arretierte 
Hermann Szuraf aus Orzegow zu Wehr. Er verſuchte den 
Polize beamten zu überwältigen und zu entwaffnen. Der 
Widerſpenſtige wollte weitechin den Beamten mit einer Kar⸗ 
bidlampe ſchlagen. Der Schutzmann machte von ſeiner Waffe 
Gebrauch und verletzte den Angreifer an der Hand, Szuraf 
wurde daraufhin in das Rudaer * chtsgefängnis eingeliefert. 


Tarnowitz und Umgebung 


Welche Ortſchaften wählen nicht? Nach einer amtlichen 
Feſtſtellung werden im Kreiſe Tarnowitz die Wahlen in folgen⸗ 
den Ortſchaften in dieſom Jahre noch nicht durchgeführt: 
Nadzionkau, Bobrownik, Naklo, Rudy⸗Piekar, Neu⸗Repten, Alt 
Repten und Sowitz. Dieſe Ortſchaften zählen insgefamt 25 000 
Einwohner, von denen Radzlonkau mit 15 000 Einwohnern an 
der Spitze ſteht. Außerdem wählt die Stadt Tarnowitz nicht, 
die etwa 13 000 Einwohner zählt. 


Ich 


ſpreche mit Südamerika 


Telephonverbindungen über den Ozean e 


Eine Zeitungsnotiz meldet: Im transatlantiſchen Fernſprech⸗ 
verkehr werden jetzt Verbindungen zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit 
hergeſtellt 

So ſchrumpfen 
Durch Städte und Berge, Flüſſe und ſelbſt Meere vibriert der mit 
Elektrizität geſpeiſte Draht, verbindet die verſchiedenen Erdteile 
miteinander und beſeitigt durch die Blitzesſchnelle ſeiner ſchwin⸗ 
genden Wellen das noch vor kurzer Zeit unüberbrückbare Hin⸗ 
dernis der großen Entfernung. Wenn an den Börſen ſpekuliert 
wird, die Geſchäftswelt in der Unruhe der lebendigſten Verkehrs⸗ 
zeit fiebert und ungezählte Telegramme durch die Kabel fließen. 
nimmt der große Kaufherr irgendwo in einem der Wolkenkratzer 
Neuyorks oder auf der Reiſe in einem Hotel in Buenos Aires 
ruhig den Hörer des Telephons zur Hand und läßt ſich mit ſei⸗ 
nem Geſchäftsfreund in der Alten Welt verbinden: niemand ſoll 
ihm zuvorkommen; es handelt ſich um ein Millionenobjekt, bei 
dem die Koſten eines transatlantiſchen Ferngeſprächs kaum eine 
Rolle ſpielen. 

Ein Dreiminutengeſpräch von der Fernſprechzentrale Berlin 
direkt nach Buenos Aires koſtet etwa 125 Mark. 
Das iſt angeſichts der Entfernung von zwölftauſend Kilometern 
immerhin noch ein verhältnismäßig geringer Betrag. 

Die Geſchichte des transatlantiſchen Telephonverkehrs datiert 
ſeit 1915. Nordamerika verſuchte zuerſt, auf dieſem Wege mit der 
Alten Welt in Verbindung zu treten. Aber erſt acht Jahre ſpäter 
konnte der zweckentſprechende Erfolg eines Ferngeſprächs der 
amerikaniſchen Geſellſchaft mit einem großen Werk in der Nähe 
Londons verbucht werden. Dann führte die intenſive Arbeit von 
vier weiteren Jahren dazu, daß der überſeeiſche Fernſprechverkehr 
im Jahre 1927 der Oeffentlichkeit freigegeben wurde. 

Deutſchland hatte 1912 mit der Anlage des ſogenannten 
Rheinlandkabels von Berlin über Hannover nach dem Nieder⸗ 
rhein begonnen. Während der erſte Teil im Auguſt 1914 im Be⸗ 
trieb war, wurde infolge des Weltkriegs die Weiterführung nach 
dem Rheinland bis 1921 verzögert. Eine Erfindung nach der an⸗ 
deren förderte den techniſchen Fortſchritt. Fernſprechverſtärker er⸗ 
möglichen es, auf ſehr große Entfernungen in den Fernkabeln 
dünne Kupferleiter zu benutzen. Dadurch wurden die Baukoſten 
beträchtlich gemindert. So verfügt das Rheinlandkabel noch über 
3 Millimeter ſtarken Draht, doch find bei den weiteren Fern⸗ 
kabeln bereits Leiterſtärken von 1,4 Millimetern und 0,9 Milli⸗ 
metern zur Anwendung gekommen, bei denen die größere Dämp⸗ 
fung durch Verſtärker entſprechend ausgeglichen wird. Reid) 
weiten von 3000 Kilometern und mehr ermöglichen es, in Europa 
alle Sprechbeziehungen durch Kabelverbindungen ſicherzuſtellen. 
Die Fernkabel laufen von Berlin ſtrahlenförmig nach allen Him⸗ 
melsrichtungen, wobei der Weſten wegen ſeines größeren Ver⸗ 
kehrs bevorzugt iſt. Soweit die Fremdſtaaten ihr Kabelnetz fer⸗ 
tiggeſtellt haben — ſo in England, Holland, Belgien, Frankreich, 
Schweiz, Italien, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoflowakei —, iſt 
eine direkte Verbindung mit Berlin ausführbar. Der Drahtweg 
führt auch über Berlin, wenn die umliegenden Länder mitein⸗ 
ander in den Fernſprechverkehr treten wollen. 8 
Heute beträgt die Geſamtlänge der europäiſchen Fernkabellinien 

ſchon mindeſtens 24 000 Kilometer. 


Das neue Berliner Fernamt, eines der größten der Welt, deſ⸗ 


ſen monumentale Front eines modern ſachlichen Backſteinbaues 
ſeine praktiſche Inneneinrichtung verrät, konnte im Anfang die⸗ 
ſes Jahres in Betrieb genommen werden. Im Mittelſtück des 
Kreuzbaues mit ſeinen zehn Stockwerken empfängt den Beſucher 
die lichtgedämpfte große Halle, die das zweite und dritte Geſchoß 
einnimmt, während die übrigen Geſchoſſe einen offenen Licht⸗ 
ſchacht bilden. Ein Fahrſtuhl führt bis zu den Dachgärten, die 
der Erholung der Angeſtellten dienen und einen geradezu gran⸗ 
dioſen Fernblick über das gewaltige Stadtbild Berlins gewähren. 
Hinter der überwältigenden Materie der techniſchen Einrichtun⸗ 


gen tritt die Arbeit des mit dem Betriebe verbundenen Menſchen. 


zunächſt in den Hintergrund, um dann aber um ſo lebendiger 
wirkſam zu werden und klar erkennen zu laſſen, wieviel Kennt⸗ 
niſſe, Aufmerkſamkeit und Anſpannungsvermögen erforderlich 
ſind, um den täglich neu geſtellten Bedingungen an Fähigkeit und 
Kraftaufwand gerecht zu werden. 

Der Vorgang eines Ferngeſprächs ſpielt ji jo etwa ab: Ein 
Teilnehmer beiſpielsweiſe vom Berliner Fernſprechamt Stein⸗ 
platz wünſcht eine Fern verbindung. Das Amt Steinplatz ver⸗ 
bindet ihn mit dem FJernamt. In der Tiſchplatte einer Beamtin 
flammt ein Lämpchen auf. Sie notiert Nummer und Amt des 
Teilnehmers und die gewünſchte Verbindung nach Amſterdam auf 
einen Zettel. Den Zettel ſchiebt ſie in den Spalt der Bandpoſt 
vor ihrem Platz, wo er durch Druckluft an die Hauptverteiler⸗ 
ſtell befördert wird. Die hier beſchäftigte Beamtin ſendet nun 
den Zettel vermittels Zettelrohrpoſt an den für dieſe Verbindung 


Die Inneneinrichtung des „Do 4“ 
des Rieſenflugzeuges der Dornier⸗Werke, übertrifft an Bequem⸗ 
lichkeit und Luxus ſogar die des „Graf Zeppelin“. Unſer Bild 

gibt einen Blick in die Kabinen wieder. 


* 


tauſende Kilometer in ein Nichts zuſammen. 


in Betracht kommenden Platz des Fernſaals, wo jede Jernverbin⸗ 
dung genau in der Reihenfolge der einlaufenden Zettelzeiten her⸗ 
geſtellt wird. 

Dieſe europäiſchen Fernverbindungen erfordern ein ausge⸗ 
ſuchtes Perſonal. Aber die größte Schwierigkeit des Dienſtes 
tritt immer dann in Erſcheinung, wenn transatlantiſche Verbin⸗ 
dungen angefordert werden. Man hat dieſen Spezialdienſt 
ganz beſonders geeigneten Beamten zugewieſen, die viele Vorrich⸗ 
tungen zu gleicher Zeit überſehen müſſen, um während der kurzen 
Geſprächszeit ftörende Einwirkungen beſeitigen zu können: Ge⸗ 
räuſche unterbinden, die Stärke des Senders richtig regulieren. 
den ankommenden Strom auf eine entſprechende Höhe halten! 


Der Menſch iſt wirklich noch ein Vorurteil.. einſtweilen 
gibt es erſt, wie bereits Lamettrie wußte. — l'homme⸗machine. 
Längſt war der Fußgänger allen Motorfahrzeugen ein Dorn im 
Scheinwerfer. Um ihn, dieſen Dorn, ſich auszureißen, beriefen 
ſie ihre Konferenz ein. Welch ſtattliche Verſammlung: Benz, 
Mercedes, Daimler, Opel, Wanderer, Adler, Brennabor, Jewett, 
Auburn hatten ihren Abgeordneten entſandt. Eine Giganten⸗ 
garage war feſtlich illuminiert. Auf der Rednertribüne fehlten 
die Chargierten der Luft⸗ und Waſſermotoren keineswegs. 


Gegenſtand der Beſprechung war alſo die Landplage der üblen 
Fußgänger, die ſich, wie Junkers und ein rundbäuchiger Rotor be⸗ 
merkten, auch in der Luft und zu Waſſer unangenehm empfind⸗ 
lich machten. Soweit ſie als Chauffeurs, Matroſen, Piloten 
treue Dienſte leiſteten, ließ man ſie allenfalls gelten. Schon als 
ſogenannte Paſſagiere, „Fahrgäſte“ lagen ſie den geflügelten, 
räderigen, ſchaufelnden Beherrſchern der Erde im Magen. Un⸗ 
leidlich aber wurden ſie, wenn ſie beſondere Wege für ſich in An⸗ 
ſpruch nahmen oder ſich ihnen gar direkt in den Weg ſtellten. 


Zum Präſidenten der Verſammlung ernannte man, unter 
jauchzenden Töffſtöffs, einen kleinen Ford (gegen den allerdings 
ein paar zioniſtiſche Schofer⸗Hupen ohnmüchtig remonitrierten). 
Der kleine Ford erklomm die Kanzel und ſchnarrte die Antritts⸗ 
rede: „Liebe Gefährten,“ raſſelte er und gab ein wenig Cas, „der 
Weltkrieg hat, wenn es deſſen noch bedurfte, den Beweis erbracht, 
daß der ſogenannte Menſch nichts Wichtigeres iſt, als das Werk⸗ 
zeug der Motorenfabrikation zum Zwecke ſeines Unterganges. 
Von den Kreaturen, die der Menſch macht, hängt er zu guter Letzt 
ſelber ab. Ich frage: Wie lange ſollen wir dieſen Sklavenauf⸗ 
ſtand noch erdulden? Als unſere Geburtshelfer, Diener, Opfer, 
gewinnen ſie allenfalls ihren Sinn, ſtatt deſſen ſchwingen ſie ſich 
zu unſeren Herren auf. Eine Menge abſurder Fußgänger, Fahr⸗ 
gäſte, Paraſiten ſchmarogen an unſeren Pferdekräften. Unter 
allen Umſtänden ſollen wir ſie zerbrechen, plattdrücken, zu Mus 
machen. Ich möchte hier geradezu die Loſung austuten: Pardon 
wird dieſem Ungeziefer nicht gegeben! Wer von uns künftighin 
die Lenkstange wenden und bremſen läßt, um ſolche Würmer zu 
ſchonen, dem wird das Chaſſis verledert, daß die Pneumatiks 
platzen. — Fräulein Innenſteuermouſine hat ſich zum nächſten 
Töfftöff gemeldet: Darf ich bitten, mein gnädiges Fräulein!“ 

„In mich,“ hupte die Kleine, der ein ſchnittiger Phaeton 
unabläſſig mit dem Boſch⸗Licht zublinzte, „ſetzte ſich jüngſt ein 
Börſengreis. Ich eroberte mir aus allen Pferdekräften den Bür⸗ 
gerſteig. Reſultat: — eine umſtürzende Litfaßſäule, ein gründlich 
zerquetichtes Ehepaar, und mein mit Glasſplittern geſpickter Bör⸗ 
ſianer wird ſeinen Schock zeitlebens nicht mehr los.“ 

„Gott ſei Dank!“ tatütatatatete Ford,. „Hoffentlich war es 
tein Arier? Der ariſche Menſch verwächſt gelungener mit der 
Maſchine, eignet ſich mehr zum Auto⸗Kentauren. — Das nächſte 
Töfftöff hat Herr Sportkupee — bitte!“ 

Sportkupee betätigte den Auspuff, er winkte dabei mit dem 
Stoßdämpfer einer ſüßen Landaulette zu, die mit ihrem Scheiben⸗ 
wiſcher rückflirtete. „Neulich“ referierte er ratternd, „lauerte ich 
einem leibhaftigen Unterſtaatsſekretär auf. Ich ſtand ſtill und 
ließ ihn getroſt über den Fahrdamm ſchreiten. Kaum war er 
in der Mitte, da fauchte ich drauf zu, legte ihn um und um, 
killte ihn ab.“ Dröhnendes Beifallhupen von allen eSiten. Aehn⸗ 
lich ließ ſich ein Kabriolett brüllend vernehmen. Der Eindecker 
beklagte ſich über den bombenſicheren Unverſtand der Pazifiſteln⸗ 
den. Ohne Krieg ſei es Eſſig mit der Herrſchaft der Maſchine 
über die Menſchheit. — Schließlich quirlte noch ein U-Boot in 
gurgelnden Tönen von der ſo chlorreichen Vergangenheit, wurde 
aber jählings unterbrochen 0 

In die Garage ſtürzten die menſchlichen Diener, ſäuberten 
ihre kotflügligen Herren und führten ſie ins Freie, zur friſchen, 
fröhlichen Jagd auf Menſchen. Spaß, wurden ſie wieder mal ge⸗ 
rädert, geplättet, gefünfteilt, frikaſſiert: anderthalb Miniſterial⸗ 
räte, ſämtliche Verkehrsſchutzleute, ein Dutzend ſtillende Mütter 
mit ihren Säuglingen, die Prima des Hitlergymnaſtums, ein Ex⸗ 


% 


Ein Bild vom ruſſiſch⸗chineſiſchen Kriegsſchauplatz 


wo ſich infolge vermehrter Angriffstätigkeit der ruſſiſchen Truppen und infolge weſentlicher Verſtärkung der chineſiſchen Streit⸗ 
kräfte die Lage neuerdings zugeſpitzt hat: ruſſiſche Verwundete werden hinter die Front transportiert. 


Motore 


Von Mynona. 


Ruhe, Geduld und der dazu gehörende 

wichtige Eigenſchaften dieſes Berufes. 

ereignete ſich kürzlich 

bei der Suche nach einem aus Amerika angerufenen Kaufmann, 

der bereits zwei europäiſche Städte verlaſſen hatte und endlich 
in Berlin für den Anrufer ausfindig gemacht wurde. 

Die großartige Zweckmäßigkeit der modernen und techniſch 
vollendeten Organiſation von Material und Menſchen im neuen 
Berliner Fernamthochhaus hat auch in durchdachter Sachlichkeit 
für den beſten Schutz und die Erhaltung der menſchlichen Geſund⸗ 
heit geſorgt. Eine Reihe ſozialhygieniſcher Einrichtungen ſorgen 
für das Wohlbefinden der 200 männlichen und über 1400 weib⸗ 
lichen Angeſtellten. In überraſchender Freundlichkeit präſentie⸗ 
ren ſich das helle Krankenzimmer mit dem anſchließenden Bad, die 
großen Ausruheräume mit ihren Liegevorrichtungen und inmit⸗ 
ten der Dachgärten die eingebaute hallenförmige Kantine. 


Spürſinn ſind nur einige 
Ein abenteuerlicher Fall 


— — 


nfagung 


mit ihren unappetitlichen Leichnamen. Innenſteuerlimouſine ver⸗ 
ſuchte, auch einen ebenſo beliebten wie beleibten Dichterfürſten 
abzuhillen, prallte aber an deſſen korpulenten Roman ab. „Es 
lebe der Fortschritt!“ ſtöhnte der Poet und lahmte weiter. 

Der kleine Ford aber ſauſte zum Gewindeball, auf dem die 
Schraub enmuttern tanzten, verliebte ſich daſelbſt in ein adrettes 
Brautomobil, das ihm jedoch bei intimerer Berührung explo⸗ 
dierte .. . . wer feuriger Natur iſt, ſollte ſich nie mit Benzin ver⸗ 
heiraten. 

90 . troſtlos als truſtlos, ſagte Papa Ford, als er's 
örte.) 


| faifer und rund Hundert Sowieſo⸗Invaliden ſchmückten die Strecke 


Was koſtet ein Bild von Rubens? 

Im Schloßmuſeum in Neu⸗Hardenberg, einem der vielen 
Güter des preußiſchen Staatskanzlers Hardenberg, hängt auch ein 
Bild von Rubens, die „Adamiten“, auf dem eine Anzahl 
Frauen und Männer nach den Vorſchriften ihrer Sekte gemein⸗ 
ſam badend dargeſtellt ſind. Ueber den „Wert“ dieſes Bildes 
erzählt Fontane in ſeinen „Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg“: Als im Jahre 1840 bei Uebernahme des 
Schloſſes (durch einen Erben) auch die Bildergalerie gerichtlich 
taxiert wurde, hatte der Wriezener Aktuarius dieſes Bild, wie 
folgt, bezeichnet: „Nackte Weibsbilder von einem gewiſſen 
Rubens. 15 Sgr. (Silbergroſchen).“ — Heute zahlt man 
Hunderttauſende dafür. 


— ——— En 


Die Aufbahrung des Pakriarchen Baſil III 
des vor einigen Tagen verſtorbenen Patriarchen der griechiſch⸗ 
ketholiſchen Kirche — ſoweit man dies noch eine Aufbahrung 
nennen kann. In einer Kathedrale war die Leiche des Kirchen⸗ 
fürſten mit künſtlich geöffneten Augen auf den Patriarchenthron 
geſetzt. Unzählige Tauſende küßten dort ſeine ſtarre Hand. 


1904 — Freie Sa 


Unjer Lied ſei ein Bekenner 
für die Freiheit, für das Necht: 
nie ein ſchwacher, ſeiger Flenner, 
nie ein Untertan und Knecht: 
unſer Lied ſei Donnerklang 
für des Volkes Sturm und Drang! 
Robert Seidel. 
Wohl jedem iſt ſchon die Gelegenheit gegeben worden, die 
Arbeiterſänger zu hören, und wer ſie gehört, hat beſtimmt auch 
ein Urteil darüber. Soweit uns nun bekannt iſt, haben die Sän⸗ 
ger ſtets dankbare Zuhörer gehabt, ob fie im Rahmen eines 
Konzertes oder in ungezwungener Form Kampflieder oder Volks⸗ 
lieder mehrſtimmig zum Vortrag brachten. Ob im geſchloſſenen 
Naum oder in der freien Natur das Lied der Arbeiter erklingt, 
es hat ſeine Zuhörer. Jedoch unter den Hörern werden beſtimmt 
immer welche geweſen fein, die das erhebende Gefühl hatten: „Hier 
fingen unſere Arbeitsſchweſtern und ⸗Brüdes und die machen ihre 
Sache gut! Wir ſind frei und unabhängig geworden in der Ge⸗ 
ſaugskultur!“ 
De kamen nun aber in unſerer Gegend die „Freien Sön⸗ 
ger“ her? 
Der erſte Verein in dieſer Hinſicht war der vor 25 Jahren ge⸗ 
gründete Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ Kattowitz, der 
am 12 Oktober fein Jubiläum feiert. Er iſt auch der älteſte Ver⸗ 
ein des Arbeiterſänger⸗Bundes in Polen. 


Wie es zur Gründung kam. 
Laſſen wir hierüber einem alten Mitglied, einem Mitbegrün⸗ 
der, dem Sangesbruder Briesnitz, das Wort: 


Die Gründer der „Freien Sänger, unter denen auch ich mich 
befond, haben in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in den größeren Städten Deutſchlands den Arbeitergeſang 
kennen gelernt. Ueberall haben wir uns dort aktiv am Geſang be⸗ 
teiligt. weil es uns gefallen u. das Wirken jener Vereine unſerer 
Weltanſchauung entſprach. Die Arbeit brachte uns nach Katto⸗ 
witz. Da noch kein Verein unſerer Richtung exiſtierte, verſuchten 
wit in bürgerlichen Vereinen unterzukommen. Wir merkten je⸗ 
joch bald, daß man uns dort als „Sänger“ ſehr ſchätzte, jedoch im 
übrigen Leben der Vereine waren wir Luft. Wir veranlaßten 
den damaligen Vertrauensmann der freien Gewerkſchaften, Gen. 
Anderſch, eine Verſammlung zwecks Gründung eines Arbeiter. 
geſangvereins einzuberufen. . 

Dieſe Verſammlung fand am 1. März 1904 ſtatt. Die Grün⸗ 
dung wurde beſchloſſen und ſofort traten 28 Mitglieder, alle 
organiſiert und allen Berufen angehörend, bei. Der Verein be⸗ 
kam den Namen: Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ Kattowitz. 

Vom Weſten kam der Kapitalismus mit ſeiner Kultur und 
feinen Segnungen, jedoch in demſelben Zug, nur in der vierten 
Klaſſe, ful ren ſchon die Arbeiter, die der Kultur des Kapitals 
jene der Arbeiterſchaft entgegenſtellen ſollten. Ein altes Sprich⸗ 
wort ſagt: „Für die Wunden, die es ſchlägt, reicht das Leben auch 
das Pflaſter.“ Für den Arbeiter heißt es aber immer erkennen, 
welches Pflaſter das richtige iſt. 

Die bürgerliche Gegenbewegung und die Maßnahmen gegen den 
neuen Verein. 

Die Arbeiterſchaft zur damaligen Zeit war ſich noch gar nicht 
bewußt, welch eine Wendung in ihrem Kulturleben der neuge⸗ 
gründete Arbeitergeſangverein bringen ſollte, jedoch ſeitens der 
Behörden und der „hochwohllöblichen“ Vertreter der von „Gott 
gewollten“ Weltordnung wurde die revolutionierende Wirkung 
ſofort anerkannt. Mit dem ihr eigenen Schneid erſchien die „Kö⸗ 
niglich“ preußiſche Polizei auf der Bildfläche und kümmerte ſich 
um das Wohlergehen der Arbeiterſänger, als ob es ihre Haupt⸗ 
aufgabe wäre, die „Freien Sänger“ gegen alles zu ſchützen. Ver: 
höre und Vernehmungen waren an der Tagesordnung, Straf⸗ 
mandate bekamen die Sänger mehr als ihnen lieb war. Ja, 
ſelbſt die Geſangsſtunden wurden polizeilich überwacht. Da dies 
alles nichts half, ging man zu indirekten Entziehungen der Ver⸗ 
einslokale über. Trotzdem übten die „Freien Sänger“ weiter. 
Een neues Mittel kam zur Anwendung, es wurden Kon⸗ 
kurrenzvereine geſchaffen und dieſe nannten ſich ſtolz „Arbeiter⸗ 
geſangvereine“, Schon 1904 fing es an, 1905 wurde die „gute“ 
Sache fortgeſetzt und am 18. März 1906 wurde der „Oberſchleſiſche 
Arbeiter⸗Sängerbund“ mit dem „Königlichen Kommerzienrat, Ge⸗ 
neraldirektor“ Marx als „Protektor“, Hütteninſpektor Rottmann 
als Vorſitzender, gegründet. Bereits am 23. September 1906 
hielt dieſes „Auch“ ⸗Arbeitergebilde mit den Generaldirektoren an 
der Spitze ſeinen erſten Bundestag ab und muſterte hierbei 17 
Vereine. Es waren dies die „Arbeitergeſangvereine“ der Gruben 
und Hütten, deren Vorſitzende, wie aus der Zuſammenſtellung 
jenes Bundes, die ſich in unſeren Händen befindet, hervorgeht, 
alles ſehr hohe Herren, wie Oberingenieure, Diplomingenieure, 
Ingenieure, Hüttendirektoren, Generaldirektoren ufw. waren. 

Obwohl ſich jener „Auch“-Arbeiterſängerbund, wie er ſo ſelbſt. 
gefällig in einem Buche, das feine Satzungen enthält, ſchreibt: 
„des keichſten Wohlwollens hochſchätzbarer Freunde und deren 
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beſonderen Eunſt erfreut“, iſt er im Wandel der Zeiten ver⸗ 


ſchwunden. Jedoch aus jenen 26 Mitgliedern, die am 1. März 
1904 den Verein „Freie Sänger“ Kattowitz gründeten und die ſich 
des „beſonderen Wohlwollens der Kgl. preußiſchen Polizei er⸗ 
freuen durften, iſt der heutige Arbeiterſüngerbund in Polen ent⸗ 
ſtanden. Sie waren alſo die Pioniere für den wahren Arbeiter⸗ 
geſang. 

Verdiente Mitglieder und Dirigenten. 

Von den Begründern ſind naturgemäß nur noch Wenige da. 
Ein Teil ift ſchon verſtorben und andere find verzogen. Mitglied 
iſt heute nur noch ein einziger, der Sängerpapa Briesnip. 
Infolge ſeines vorgerückten Aletrs iſt er nur noch paſſip tätig. 
Ein anderes Mitglied, das die 25 Jahre durchgehalten hat, ift 
der Sangesbruder Joſef Altmann, der ſich heute in Hinden⸗ 
burg befindet. Sonſt leben von den Begründern noch Johann 
Dreſcher, Carl Kwasnibk, Richard Helfer und Lothar 
Fuchs. Letztere vier find aber nicht mehr im Verein tätig. In 
den erſten Jahren eingetreten und heute noch paſſiv tätig find 
Hermann Opalla, Wilhelm Mehlich, Arthur Skornia, 
Johann Heidenreich, Heinrich Schläder und Rudolf 
Konrad. 

Der erſte Dirigent war ein Mitglied, und zwar der Buch⸗ 
dracker Emil Galle. Im Auguſt 1906 verzog er nach Breslau 
und nun übernahm ebenfalls ein Sangesbruder, der Buchdrucker 


Hermann Opalla, dieſes Amt. Beide übten die Tätigkeit 
unentgeltlich aus, es wurden ihnen nur pro Uebungsabend zwei 
Glas Bier aus der Vereinskaſſe gezahlt. Hierauf kamen dann be⸗ 
zahlte Kräfte an die Reihe, dieſe wechſelten ſehr oft. Entweder 
verzogen ſie oder legten freiwillig nieder, ſo daß die Dirigenten⸗ 
frage bis nach dem Kriege eine der ſchwierigſten war, und ſehr oft 
mußte der Sangesbruder Opalla einſpringen. 


Nach dem Kriege trat hier eine günſtige Aenderung ein, denn 
nun war es den Lehrern geſtattet, einen Dirigentenpoſten in 
einem Arbeitergeſangverein zu übernehmen, ohne dafür von einer 
weiſen Obrigkeit als „Belohnung“ verſetzt oder gar entlaſſen zu 
werden. Es find dies die Herren Steinitz, Schwierholz, 
Birkner und der augenblickliche Dirigent Herr Borowka. 
Einen davon beſonders hervorzuheben, hieße den anderen benach⸗ 
teiligen. Anerkannt muß werden, daß hier jeder einzelne ſein 
ganzes Können ideell in den Dienſt der Sache geſetzt hat, um den 
Verein künſtleriſch zum Blühen zu bringen. Obwohl ihnen allen, 
du ſie im privaten Leben der bürgerlichen Geſellſchaft angehören 
(von welcher ſie beſtimmt kein Lob für ihre Tätigkeit als Ar⸗ 
beiterchordirigenten geerntet), das Seelenleben des Arbeiters an⸗ 
fangs noch etwas fremd geweſen ſein mag, haben es alle ver⸗ 
ſtanden, den geiſtigen Kontakt mit den Sängern zu finden (dies 
ben eiſen die Konzerte) und deshalb gebührt ihnen auch die An⸗ 
erkennung und der beſondere Dank der Arbeiterſchaft. 


Von den Vorſitzenden wären zu erwähnen der ſchon oben ge⸗ 
nannte Sangesbruder Briesniß, der bis nach dem Kriege mit 
kleinen Unterbrechungen als Vorſitzender tätig geweſen iſt und 
den Verein trotz aller Verfolgungen tatkräftig gefördert hat. Er 
legte ſein Amt auch nicht nieder, um nun ganz in Untätigkeit 
unterzutauchen, ſondern nur, wie er ſelbſt erklärte, um junges 
Blut und unverbrauchte Kräfte in die Leitung kommen zu laſſen. 
Es wurde der Sangesbruder Haniſch gewählt, der nun durch 
willige Mitarbeit der Mitglieder geſtützt, den Vorſitz ebenfalls 
mit kleinen Unterbrechungen heute noch führt. 


Es wären noch viele Mitglieder, die ſich beſonders hervor 
getan, zu erwähnen, vor allen Dingen die Sängerinnen und Sän⸗ 
ger, die ihre Stimme lange Jahre hindurch in den Dienſt des Ver⸗ 
eins geſtellt haben, pünktlich die Proben beſucht und jedesmal 
dort, wo ſie gebraucht wurden, ohne Rückſicht auf finanzielle 
Opfer, erſchienen ſind. Ihnen vor allen Dingen gebührt ein 
Freundſchaft! der geſamten freien Arbeiterſchaft deutſcher Zunge 
und fie können mit beſonderer Genugtuung an dem Tage, an dem 
der Verein fein Jubiläum feiert, ſtolz fein auf den Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freie Sänger“ Kattowitz als ihr Werk. 


Das ideelle Wirken. 

Schon die bloße Gründung des Vereins hatte eine revolu⸗ 
tionäre Wirkung im geſamten Geſangvereinsleben zur Folge. War 
doch hiermit endlich der „Bazillus“ zum Leben gekommen, der die 
Arbeiter in den nationalen, bürgerlichen und ſonſtigen dunklen 
Vereinen einmal alle einfach „abmurkſen“ wird, ihnen aber gleich⸗ 
zeitig den Weg frei macht für eine Vereinigung von Menſchen, die 
alle nur ein Ziel haben: Der Arbeiterſchaft zu dienen und zu 
helfen, ſie auch kulturell zu befreien. 


Der „Bazillus“ hat im Verlauf von 25 ren ſchon ein 
anſehnliches Stück Arbeit geleiſtet. Auf Veranlaſſung der „Freien 
Sänger“ Kattowitz ſind eine ganze Anzahl Vereine mit gleichen 
Zielen geſchaffen worden. Hier die ganzen Namen zu nennen. 
würde zu weit führen, es ſeien nur die beiden Vereine Frauen⸗ 
chor „Edelweiß“ und der Geſangverein der Buchdrucker „Guten⸗ 
berg“, beide in Kattowitz, erwähnt. Dieſe drei Vereine haben zur 
damaligen Zeit zuſammengewirkt und ſtellten den Vorort für den 
8. Bezirk, Gau Schleſien und auch im ſpäteren Gau Oberſchleſien 
des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes. 

Im künſtleriſchen Sinne konnten die „Freien Sänger“ Katto⸗ 
wih. ebenſo wie alle Brudervereine, die ſpäter entſtanden, vor⸗ 
bildlich wirken. Das Kampflied war und iſt das eigentliche Be⸗ 
tätigungsſeld. Neben dieſem jedoch das Lied, welches aus den 
Schichten des Volkes entſtammt, aus denen ſich die Mitglieder zu⸗ 
ſammenſetzen und Leid, Liebe und Freude nicht nur in Worten. 
ſondern auch in der Melodie ausdrückt. Hinzu kommen noch die 
anerkannten Meiſter und deren künſtleriſches Schaffen, ſoweit es 
in den Rahmen der Arbeiterſängerbewegung hineinpaßt und nicht 
gegen den Sinn der Arbeiterbewegung überhaupt gerichtet iſt. 
So haben die „Freien Sänger“ von jeher alle patriotiſchen Lob: 
hubeleien und ſonſtigen Schutt und Kitſch auf dem Gebiete des 
Geſangsweſens von ſich gewieſen. 


Elia Brand ſtröm heiratet einen Deutſchen 

Die Schwedin Elſa Brandſtröm, die Tochter des einſtigen ſchwedi⸗ 

ſchen Geſandten in Petersburg, die ſich während des Krieges durch 

ihr großes Hilfswerk für die deutſchen Gefangenen in Sibirien 

außerordentliche Verdienſte erwarb, wird ſich mit dem Dresdener 

Miniſterialrat Profeſſor Ulich vermählen. Das Paar iſt bereits 
aufgeboten worden. 


———— 


Anfangs nur Männergeſangverein, war die öffentliche Be⸗ 
deulung keine beſonders große und das Wirken ging wohl haupt⸗ 
ſächlich nur dahin, den Feſten der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft die 
richtige Weihe zu geben. Außerdem war ja auch die Auswahl auf 
dem Gebiete der freien Geſangsliteratur keine übermäßige. Erſt 
nachdem der Frauen, und Mädchenchor „Edelweiß“ gegründet war 
und beide Vereine im Gemiſchten Chor ſingen konnten, 
außerdem der „Deutſche Arbeiter⸗Sängerbund“ mit Material im 
eigenen Verlag aufwarten konnte, ging man dazu über, öffentliche 
Kor zerte zu geben. Dieſe fanden dann auch in der Preſſe ange⸗ 
nehmen Widerhall. Einen direkt befruchtenden Einfluß im künſt⸗ 
leriſchen Sinne brachten nach dem Kriege die Konzertreiſe des 
dem Deutſchen Arbeiterfängerbunde angehörenden „Schubert⸗ 
chores“ Berlin durch Oberſchleſten im Jahre 1920. In der kom⸗ 
menden Zeit hatte dann auch der Verein feine künſtleriſche Blüte⸗ 
zeit Man wagte ſich, zuſammen mit den Königshütter Arbeiter⸗ 
fängern, an die Schillerſche „Glocke“, in der Vertonung Romberg, 
und führte dieſes Werk mit Erfolg in Oberſchleſien und einmal 
in Bielitz auf. Ebenſo waren die Chorkonzerte, die nun folgten, 
auf der Höhe und ſtark beſucht. N 

Das Zubiläumsfeit. 

Eine eigene Note wird das Jubiläumsfeſt am 18. Oktober im 
Scale des „Thriſtlichen Hoſpiz“ bekommen. Gedacht iſt dies Felt 
gewäß dem Sinne unſerer Bewegung, als ein Konzert. In die⸗ 
ſem Konzerte ſoll das Kampflied ſeinen Ehrenplatz einnehmen. 
Trotzdem iſt es nicht nur als Kampfliedabend aufzufaſſen, es geht 
über dieſen Rahmen hinaus und bringt zum erſten Male hier in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ein Chorwerk der Arbeiterſchaft: „Gin 
Arbeiterleben“ von Zürn. In dieſem Werk, das übrigens 
ſchon der Neuzeit entſtammt und einem lange gehegten Wunſche 
der Arbeiterſängerſchaft entſpricht, kommt zu dem Chorgeſang, an 
dem ſich auch der Gemiſchte Chor „Freiheit“ Laurahütte beteiligt, 
Klevierbegleitung und Sologeſang hinzu. Somit bleibt auch den 
„Freien Sängern“ Kattowitz das Verdienſt, in der neuen prole⸗ 
tariſchen Muſikliteratur den Anfang zu machen. Außerdem brin⸗ 
gen die Sänger an dieſem Abend das Kampflied: „Ich warte 


dein“ zu Gehör. 
Die Mitgliederbewegung. 

Wenn ein Verein 25 Jahre beſteht, ſo hat er beſtimmt unter 
Schwankungen und unter Auf⸗ und Abſtieg der Mitgliederzahlen 
zu leiden. Ein eigenes Kapitel iſt nun in dieſer Hinſicht das 
Vereinsleben in Polniſch⸗Oberſchleſien, wo die politiſchen Wirren, 
nicht ohne Schatten auf die Arbeitervereine zu werfen, vorüber⸗ 
gegangen ſind. N 

Wie wir ſchon oben bemerkt haben, waren es 26 Mitglieder 
am Gründungstage und dieſe Zahl vergrößerte ſich im Laufe des 
erſten Jahres auf 44. Im Jahre 1905 ſtieg die Mitgliederzahl 
dann auf 69 Mann und ſo blieb, mit kleinen Schwankungen, der 
Stand bis zum Kriege. g N f 

In der Kriegszeit, als alles eingezogen war, wurde Tb 
geübt wie es eben ging und wenn nur 7—8 Mitglieder zur Pro 
kamen. Als dann auch noch hiervon einige wegmußten, wurde 
der „Betrieb“ eingeſtellt. Aber ſchon im Frühjahr 1918 kamen die 
erſten ſangesluſtigen Arbeiter wieder zuſammen. Wenn es auch 
anfangs ſehr wenige waren und die Uebungsitunden ohne Dir; 
ger ten abgehalten wurden, jo fand ſich der Verein doch nach 
Kr egsende wieder vollzählig zuſammen. Ja, es wurde die Ver⸗ 
einigung mit dem Frauen⸗ und Mädchenchor „Edelweiß“ vollzo⸗ 
gen und der Vetein führte von jetzt ab den Namen Gemiſchter 
Chor „Freie Sänger“ Kattowitz. In dieſer Zeit hatte der Verein 
auch ſeinen ſtärkſten Mitgliederbeſtand aufzuweiſen, es waren über 
150 Mitglieder vorhanden. Leider haben die Auſſtände dann je⸗ 
desmal ſtarle Spuren hinterlaſſen, jedoch immer wieder ging es 
aufwärts. 

Den ſtärkſten Beſtand an ſtimmfeſten Sängern hatte der Vers 
ein ſo unmöglich es auch klingen mag, während der Zeit der 
großen Arbeitsloſigkeit. Dann, als die Mitglieder, beſonders die 
märnlichen, zum großen Teil Arbeit außerhalb von Kattowitz ber 
temen und nur am Sonntag daheim fein konnten, ging der Beſuch 
der Geſangsſtunden etwas zurück. Heute iſt dies Verhältnis 
ſchon. wie uns der Vorſitzende verſicherte, beinahe wieder ausge⸗ 
glichen, jedoch iſt es für eine Stadt, wie es „Groß⸗Kattowitz“ ist, 
in der doch immerhin ein großer Prozentſatz Arbeiter wohnen 
und auch ſogar ſolche, die ſich zu unſerer Kulturrichtung bekennen, 
nicht gerade ſchmeichelhaft, wenn wir hören, daß ſeit einiger Zeit 
niemals über 60 Sängerinnen und Sänger zuſammen kommen. 
Dies iſt, unſeres Erachtens nach, nicht die Schuld des Vereins 
und auch der Mitglieder, ſondern derjenigen, die ewig unent⸗ 
ſchloſſen find und abſeits ſtehen. Wir richten daher anläßlich die⸗ 
ſes Jubiläumsfeſtes nochmals die dringende Bitte an alle Ar⸗ 
beiter. die ſich mit uns verbunden fühlen: Stärkt die Reihen der 
„Freien Sänger“ im zweiten Vierteljahrhundert! Zwar ſteht der 
Verein nicht in Gefahr, unterzugehen, dafür ſorgen ſchon die Mit⸗ 
glieder, die in den erſten 25 Jahren treue Anhänger geweſen ſind. 
Aber. der Arbeitergeſang iſt dazu berufen, eine Heim⸗ und Wir⸗ 
kungsſtätte für jeden ſangesluſtigen Proletarier zu fein! Willſt 
du da noch abjeits ſtehen ? 

Noch eines darf nicht unerwähnt bleiben. Wir haben einen 
Buchdruckergeſangverein „Gutenberg“ erwähnt. Er iſt ſang⸗ und 
Uanglos untergegangen. Er hatte 90 Mitglieder, jedoch von dies 


fer Zahl merkt man ſehr wenig bei den „Freien Sängern“. Wo 


bleiben die Jünger der „Schwarzen Kunſt“, ſie haben doch nicht 
etwa alle das Proletarierlied vergeſſen. ; 
* * * 


Wir haben uns ziemlich eingehend Über die Arbeit eines Ge⸗ 
ſangvereins ausgeſprochen, jedoch war es nötig, denn der Tag, an 
dem das Jubiläum gefeiert wird, iſt nicht dazu da, um für Ein⸗ 
triltsgeld ſich lange geſchichtl. Vorträge anzuhören. Die Stunde ſoll 
dem Proletarierlied geweiht fein. Außerdem find wir es aber 
denjenigen, die ſich um den Arbeitergeſang ehrlich bemüht haben. 
ſchuldig, ihre aufopfernde Tätigkeit öffentlich anzuerkennen. (Eine 
andere Anerkennung dieſer Perſonen iſt uns leider nicht möglich.) 

Diejenigen aber, die im Verlauf dieſer 25 Jahre oftmals den 
Stimmen der Arbeiterſänger gelauſcht und ſich daran, ſei es bei 
Konzerten oder Feiern, erbaut haben, mögen derer gedenken, die 
den Verein gegründet u. gefördert haben und mögen dafür ſorgen, 
daß das Schöne, was dem Proletarier im eigenen Geſang ger 
geben wurde, weiter gefördert wird und dies wird für die alten 
Pioniere die ſchönſte Anerkennung ſein. Kebus, 


Arbeiterſängertreffen in Beuthen 

Am 27. Oktober treffen ſich die Arbeiterſänger aus Deutſch⸗ 
Oberſchleſien mit den Vereinen des Arbeiter⸗Sängerbundes in 
Polen aus Polniſch⸗Oberſchleſien. Dies Treffen iſt ſchon monate⸗ 
lang von beiden Seiten vorgeſehen und auch vorbereitet worden. 
Es wird veranſtaltet anläßlich des 10 jährigen Beſtehens des 
„Volkschores“ Beuthen und gedacht als ein Maſſen⸗Konzert, in⸗ 
dem beide Gruppen zuſammenſingen ſollen, außerdem ſoll auch 
jeder einzelnen Gruppe Gelegenheit gegeben werden, einzeln zu 
ſirgen. Trotz dieſes Einzelſingens iſt es keine öffentliche Wett⸗ 
ſingerei nach bürgerlichem Muſter. Wir bemerken letzteres nur, 
um von vornherein jede Hoffnung in dieſer Hinſicht zu zerſtören 
und ſtellen ein für allemal feſt, daß mit Wettſingerei bei den 
Arbeiterſängern drüben und auch bei uns ſchon lange aufgeräumt 
wurde. Wer alſo hinkommen ſollte, um zu hören, ob die Arbeiter⸗ 
ſänger aus Deutſchland oder Polen beſſer ſingen, der bleibe lieber 
zu Hauſe, er bezahlt ſein Geld umſonſt. Wer aber von beiden 
Gruppen einen ausgeglichenen Maſſengeſang erwartet und die 
einzelnen Gruppengeſänge in ihrem beſten Können hören will, der 
kann ruhig einmal herausfahren, er wird nicht enttäuſcht ſein. 
Zumal wir hier doch noch nicht mit Konzerten der Arbeiterſänger 
„überſchüttet“ werden und den Sängern hier für Konzerte ſolchen 
Ausmaßes vorläufig die Räume fehlen. 

Zwei Gruppen aus zwei verſchiedenen Ländern, aber ver⸗ 
einigt in einer Arbeiterſänger⸗Internationale, werden ſich in 
Beuthen treffen und zuſammen in einem Konzert wirken, und 
dies wird wohl das Erhabendſte bei der ganzen Sache ſein. Kann 
man es aber auch anders verlangen? Für die Arbeiterſänger 
ſoll es keine Grenzen geben, und wo nur immer möglich, ſoll das 
Zuſammenwirken auch in die Tat umgeſetzt werden. 

Nun noch eins für die Sänger. Iſt alles ſo vorbereitet, daß 
wir unſerem Ruf Ehre einlegen? Dieſe Frage gilt es nun ernſt⸗ 
lich zu unterſuchen. Die Antwort wird jeder Sänger ſelbſt fin⸗ 
den, denn er weiß am beſten, wie weit er und der Chor mit den 
Proben iſt. Der Bundesvorſtand. 


Was 


Kattowitz — Welle 416,1 


12,05 und 16,20: Konzert auf Schallplatten. 
19,05: Vortrag. 19,30: Lektüre. 20: Vor⸗ 


Sonnabend. 
17,45: Kinderſtunde. 


trag. 20,30: Programm von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 17,45: Kinder⸗ 
ſtunde. 19,25: Konzert auf Schallplatten. 20,15: Vortrag. 


20,30: Abendkonzert. 22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
en auf Schallplatten und Yunfwerbung. *) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 12. Oktober. 8 cher 
16,30: Ungariſche Muſik (Schallplatten). 17,30: Blick auf die 
Leinwand. Die Filme der Woche. 18,10: Zehn Minuten 
Eſperanto. 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. Wettervorherſage für den näckſten Tag. 19,05: 
Neue Tänze. 20,05: Wie ſag' ichs unſerem Mikrophon. 20,30: 
Magazin. 22,10: Die Abendberichte. 22,35—24: Tanzmuſik des 
Funk⸗Jazzorcheſters. 


16: Stunde mit Püchern. 


® eee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen and herellchen Muſtern son 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchuitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, £ Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Kunſt⸗Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Hebeiten 
Duntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger ⸗ Stickerei 

Duch der Puppenkleidung . 


neee Inne 


—. 


Ausfürlices ab 
Verzeichnis 6 verſchie dene 
umſonſil Bände! 

Aberat zu haben 
— oder vom 
An, Verlag Ono Beyer, Leipzig- T. | 
en ee Aa Sun 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des bels. 
johlen. 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn: 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp» 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
at, salic., 0408 % Chinin. 12,“ ihium ad 100 Anyl. 


Die nene Rheinbrücke Düſſeldorf⸗Neußz 


Am Sonnabend, den 12. Oktober wird die neue Rheinbrücke Düſſeldorf⸗Neuß in Anweſenheit des 


Reichsverkehrsminiſters Dr. 


Stegerwald und zahlreicher Ehrengäſte eingeweiht. Mit dieſer Brücke, die nach dem Entwurf des Dresdener Architekten Prof. Dr. 
h. c. Kreis gebaut wurde, iſt ein wichtiger Rheinübergang geſchaffen worden. Die neue Brücke iſt ein Meiſterſtück moderner Eiſen⸗ 
technik und fügt ſich eindrucksvoll in die niederrheiniſche Landſchaft. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtal⸗ 
tung des diesjährigen Winterhalbjahres bereitet der Bund für 
Arbeiterbildung für Sonntag, den 13. Oktober, einen „Bunten 
Abend“ vor. Das Programm hierzu iſt folgendes: 1. Geſang — 
Volkschor. 2. Sprechchor — Kinderfreunde. 3. Luſtſpiel — Ar⸗ 
beiterjugend. 4. Turneriſche Vorführungen — Freie Turner. 5. 
Reigen — Naturfreunde. 6. Geſang — Kinderchor. 7. Pyra⸗ 
miden — Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“. 8. Damen⸗ 
Turnen — Freie Turner. 9. Luſtſpiel — Arbeiterjugend. 10. 
Geſang — Volkschor. Die Pauſen werden mit humoriſtiſchen 
Vorträgen und muſikaliſchen Darbietungen ausgefüllt. Dieſe 
Veranſtaltung beginnt mit Rückſicht auf die Reichhaltigkeit des 
Programms bereits um 5 Uhr nachmittags. Alle Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsmitglieder ſowie der Bundesvorſtand und die Mit⸗ 
glieder der dem Bunde angeſchloſſenen auswärtigen Ortsgruppen 
werden hiermit eingeladen. f 


Verſammlungskalender 


Jugendgenoſſinnen und ⸗Genoſſen, Gewerkſchaftsjugend! 

Anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Jugend in Oberſchleſien, findet am 13. Oktober in Hin⸗ 
denburg, Gewerkſchaftshaus, ein Bezirkstreffen ſtatt, im Zus 
ſammenhang mit der Einweihung des neuen Jugendheims der 
S. A. J. Hindenburg. Das Treffen beginnt ſchon am Sonn⸗ 
abend, den 12. Oktober. Die Teilnehmergebühr beträgt 30 Pfg., 
welche euch zu allen Veranſtaltungen freien Zutritt gewährt. 
Das Programm iſt ſehr reichhaltig und ſchon aufgeſtellt, ſo daß 
jeder auf die Koſten kommt. Für Quartier iſt geſorgt, jo daß 
jeder ſchon am Sonnabend kommen kann. Das Programm iſt 
folgendes: AIR 

Jeder jugendliche Arbeiter ift am 12. und 13. Oktober 
in Lindenburg. 

Die Bezirksleitung der Sozialiſtiſchen Jugend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 11. Oktober: Generalprobe im Saal. Jugend⸗ 
liche haben Zutritt. 
Sonnabend, den 12. Oktober: Abmarſch zum Hindenburger 
Jugendtreffen. Fußgänger 16½ Uhr, Straßenbahnfahrer 17% 


Uhr. Zusammentreffen: Grenze Zaborze. Jeder Teilnehmer, 30 
Pfennig Gebühr. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus‘ 


ehem. Industriewerke Kraköw 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
CC ̃ ˙ E REES ENETERRESHZUTER:) 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRISI 


H NAK AD DRUKARSKI 
KA TO Wiek, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 207 


Sonntag, den 13. Oktober: Jugendtreffen Hindenburg, An⸗ 
fang 9 Uhr vormittags. Nachmittags 5 Uhr: Aufführung, Bund 
für Arbeiter⸗Bildung Königshütte. 


Joſefsdorf. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt halten 
ihre Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 13. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, in Kattowitz, Saal des Zentralhotels, ab. 
Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſind freundlichſt eingeladen. In 
Joſefsdorf iſt aus bekannten Gründen kein Lokal zu erlangen. 
Referenten: Genoſſin Kowoll und Gen. Matzke. 

Königshütte. (mieter⸗Schutzverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 13. Oktober, nachmittags 3% Uhr, findet im Volks⸗ 
hauſe, ul. 3⸗go Maja 6, eine Mieter⸗Verſammlung ſtatt. Sämi- 
liche Mieter werden herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. (Kinder⸗Freunde.) Freitag, abends 
6 Uhr, Sprech⸗Chor, 6% Uhr Kinder⸗Chor im Büfettzimmer. 

Lipine. Am Sonntag, den 13. d. Mts., findet vormittags 
93% Uhr, eine Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Lipine des 
Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter ſtatt. Die Kameraden 
werden gebeten, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Be: 
richt vom Betriebsrätekongreß wird gegeben, der ſehr wichtig iſt. 

Lipine. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Dienstag, den 15. Oktober, abends 6 Uhr, findet bei Mach on 
eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ ſtatt, in der wichtige Fragen zur Erledigung 
kommen. Vor der Verſammlung Vorſtandsſitzung beider Kör⸗ 
perſchaften und zwar um 5 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nuda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Oktober, vor⸗ 
mittags 934 Uhr, findet bei Kuſchowa, ul. Janaſſa, die fällige 
Monatsverſamlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erforderlich. 
Referent: Gen. Rai wa. 

Koſtuchna. (D. S. A. P. und P. P. S.) Sonntag, den 13. 
Oktober, 3 Uhr nachmittags, findet im Lokal Weiß eine Ver- 
ſammlung ſtatt Da ſehr wichtige Punkte zur Verhandlung 
ſtehen, iſt Erſcheinen Ehrenpflicht. 

Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anſtalten am Sonntag, den 13. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“ eine gemeinſame Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
der Klaſſenkämpfer iſt dringend erwünſcht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil' 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
g Kosciuszki 29. 
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Golatülliederhaller 


in allen Preistagen! 


CC p ARE RTEEHFENTERER 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOEKA AKCYJNA 
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